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Juſertions⸗Auftrüge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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l1luſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
| 3 — Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. . | 
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Nr. 226. Elbing, Donnerſtag, 
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* 


Anſchauungen hervorgeleuchtet habe. Jetzt müſſe die 
Arbeit beginnen, die Grundgedanken des Programms 
hinaus zu tragen zur Sammlung für alle Freiſinnigen. 
Unter Hochruſen auf die Partei trennten ſich die Mit⸗ 
glieder. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 26. Sept. 


Vom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien treffen 
noch fortwährend nachträgliche Meldungen über die 
große Seeſchlacht an der Mündung des Yaluflufjes 
ein, die im Ganzen keinen Zweifel mehr darüber laſſen, 
daß es den Chineſen in dem Kampfe trotz der Ueber⸗ 
zahl ihrer Schiffe recht übel ergangen iſt. Wie aus 
Yokohama gemeldet wird, Ift das japaniſche Parlament 
durch ein am Montag veröffentlichtes Dekret auf den 
15. Oktober nach Hiroſhima zu einer außerordentlichen 
Seſſion von ſieben Tagen zuſammenberufen, da wichtige 
Angelegenheiten vorliegen, welche die Sanktion der 
legislativen Körperſchaften erfordern. Nach den 
„Central News“ konzentrirt der Gouverneur der 
Mandſchurei in Erwartung eines Anmarſches der 
Japaner alle in dieſer Provinz mobilifirten Truppen 
in der Richtung auf Mukden und Wi⸗iſju. Die meiften 
Truppen ſeien ſehr unvollkommen bewaffnet. Die am 
Palufluſſe verſchanzte chineſiſche Streitmacht werde auf 
38,000 Mann geſchätzt. Die Mehrzahl davon ſelen 
ſchlecht bewaffnete Rekruten. Nach einer telegraphiſchen 
Meldung an das Oberkommando der Marine fit das 
deutſche Schiff „Alexandrine“, Kommandant Korvetten⸗ 
Kapitän Schmidt, am 22. September in Pokohama 
eingetroffen. 

Die Sobranjewahlen in Bulgarien ſind doch 
nicht ohne alle Ruheſtörungen verlaufen. In Bela⸗ 
Slatina, wo der Miniſter Tontſchew und Zankow als 
Kandidaten aufgeſtellt waren, iſt keine Wahl zu 
Stande gekommen. Die Volksmenge griff das Wahl⸗ 
büreau an und vernichtete die Stimmzettel. Der 
Ausfall der Wahlen tft durchaus regierungs freundlich. 
Trotzdem die Parteifärbung zahlreicher neugewählter 
Abgeordneter nicht vollſtändig bekannt iſt, ſteht feſt, 
daß die Gruppe, deren Führer Stoilow, Natſchowitſch 
und Geſchow ſind, einen vollen Erfolg erzielte. Von 
den 153 bisher Gewählten ſind 87 Konſervative, 27 
Radoslawowiſten, 8 Zankowiſten, 27 Unioniſten, 3 
Karawelowiſten. Außerdem iſt ein Sozialiſt gewählt, 
nach anderer Meldung drei. Miniſter Tontſchew 
wurde auch ſonſt nicht gewählt. Fünfzehn Mandate 
ſind noch frei in Folge gleichzeitiger Wahl der 
ar und anderer Kandidaten an verſchiedenen 

rten. 

Die Beranlafjung zu der Thorner Kaiſerrede 
ſoll nach der „Thorner Ztg.“ in Thorn ſelbſt liegen 
und erſt in allerletzter Zeit gegeben ſein, da noch auf 
dem Feſt zu Marienburg der Reichstagsabgeordnete 
für Thorn, Slaski, ſowie ein anderer Pole aus der 
Thorner Gegend zur kaiſerlichen Tafel an ehe 

e 


auf die liberale 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


werden zum Preiſe von 


nur M. 1,60 pro 4. Quartal 


ausschließlich Botenlohn) in unſerer Expedition und 
en bekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
rei ins Haus koſtet die Zeitung hier 1,90 M., 
durch die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 
geld), reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 
In der täglichen Beilage „Der 


„ erſcheint gegenwärtig 
der ungemein feſſelnde Roman: 
„Der tolle Graf“ 


aus der Feder des bekannten und beliebten 
Autors E. von Wald -Zedtwitz. Allen 
am 1. Oktober neu eintretenden Abonnenten 
wird der bereits erſchienene Theil des Romans 
gratis nachgeliefert. Wer bei unſerer Expedition 
vor dem 1. Oktober auf die „Altpreufziſche 
Yeitung“ abonnirt, erhält das Blatt bis zum 


u n ratis zugeſtellt. 
art ee der „Altpr. Zeitung“. 


Parteitag der 
Deutſchfreiſinnigen Volks partei 
in Eiſenach. 

Das Feſtmahl am Sonntag Abend, an dem auch 
die Damen der Theilnehmer ſich betheiligten, war von 
ca. 400 Perſonen beſucht. Dr. Baumbach brachte den 
Kaiſertoaſt aus. Aus der Reihe der ſonſtigen zahle 
reichen Toaſte iſt hervorzuheben ein Trinkſpruch des 
Abg. Richter auf die Wähler der freiſinnigen Volks⸗ 
partei, in dem er unter Hinweis auf die Sage vom 
Schmied von Ruhla das deutiche Bürgerthum ermahnte, 

art zu werden gegen jede Unbill im Lande und 
Zurückſetzung von oben, ſowie gegen jeden Verſuch der 

inſchüchterung von unten. Bei der Tafel wechſelten 
gemeinſame Lieder, u. A. das „Wartburglied“ von 
Träger, und Muſikvorträge mit den Toaſten ab. 

3. Verhandlungstag. 

* Montag, den 24. September, 83 Uhr. 
Nach einem Referat des Dr. Max Hirſch⸗Berlin 
wurd Abſchnitt IVb (Handwerk und Gewerbe) nach 
urzer Debatte mit einem rein redactionellen Antrag 
ezüglich der Gefängnißarbeit angenommen. 

Bei Abſatz IVe (Landwirthſchaft) entſpann ſich 
eine Debatte über die Frage der Einhegung des Hoch⸗ 
wildes. Die Verſammlung entſchied ſich mit großer 


Mehrbeit für die B 


eibehaltung des betr. Paſſus 
Abſatz IVe wird . us. 
Aenderung, daß N mit der redaktionellen 


gejagt wird „Berechtigun echt zur Veräußerung“ 
kd e (Handel. und Lee wien denon 
mit einer Reſolution Dürholt⸗Hirſchberg betr. Be⸗ 
ſeitigung der ſchablonenhaften Durchführung der Sonn⸗ 
tagsruhe im Intereſſe des kleinen Kaufmannes und 
Handwerkerſtandes in Orten, die auf Landverkehr 
angewleſen ſind. 

Abſchnitt V betrifft die öffentlichen Laſten. Zu 
Va (Steuerweſen) werden die Anträge betr. fofortige 
gänzliche Beſeitigung der indirekten Steuern auf noth⸗ 
wendige Lebensmittel ſowie Einführung einer pro⸗ 
greſſiven Reichseinkommenſteuer abgelehnt. 

Vb behandelt das Milttärweſen, wobei ſich die 
Debatte namentlich um den Antrag Grünewald⸗Gießen 
betr. Abſchaffung des Inſtituts des Einjährig⸗Frei⸗ 
willigenrechtes drehte. An der Debatte bethelligten 

ch Abg. Richter, Grünewald⸗Gießen, Abg. Beckh, der 
beantragte, „ſtändige Militärgerichte. einzufügen, 
chöler⸗Hannever, Günther⸗ Plauen, Schmidt⸗Elber⸗ 
feld. Abſchnitt Tb wird unverändert angensmmen, 
ebenſo der Reſt des Entwurfs. 

Damit iſt die erſte Leſung des Eatwurfs erledigt. 

In 2. Leſung wird zum Abſchnitt „Militärweſen“ 
der Juſatz „Reſorm des Einjährig⸗Freiwilligen Dienſtes“ 
beſchloſſen und im Abſchnitt „Rechtspflege“ betreffs 
der Verbilligung der Prozeßkoſten die Beſchlüſſe erſter 

eſung umgeändert in „erleichterte Rechtsverfolgung“, 


Als Unterſuchun i 
Rant 18 ei N 127 5 1 
ameruner Verhalten ſich „durchaus nicht als tad llos“ 
herausgeſtellt habe, andererſeits ſeien di pm 
der Beſchuldungen 5 n 


ung geheim gehalt 
ns Eibe 1 werden ſoll, iſt noch offen. 
die telegraphiſche Meldung eingetroffen, daß die Schutz⸗ 


truppe am 27. Auguſt | 
Huft erſtürmt 91 Witbol's Lager in der Nau⸗ 


Süden angetreten und 


Die Verluſte der S 5 
laufen ſich auf 9 Todte und 11 ea e 
ſind Premierleutnant Dieſtel und die Reiter Schern, 
Bock, Bartſch, Rocher, Pinske, Eckhardt, Görcke und 
Höltermann. Verwundet ſind Hauptmann von Eſtorff 
insbeſondere durch Herabſetzung der Prozeßkoſten. und die Reiter Pollet, Reichel, Kraufe, Hohmann, 
Schließlich wird der Geſammtprogrammentwurf] Kluth, Baleke (2), Moſer, Wiſchkon, Iben, Koht (7). 
einſtimmig unter jubelndem Beifall der Verſammlung] Die Verwundeten befinden ſich ſämmtlich außer 
a Sn die zuberſch e Ueber die Verluſte auf Seiten der 
N arteitag arte Witbo f 
um b Sb ir Bei en Ne Sardig 5 enthält die Meldung des Majors Leutwein 
waigen Verſuchen, die freie Meinungsäußerung durch ur Lage in N 

Beſchränkung der Preß⸗ und Verſammlungsfreiheit] des ra ee eg 8 
und durch Verſchärfung der Strafgeſetze einzuengen, | Zuftände in Marokko ſehr viel ſchlimmer, als man 
einen kräftigen Widerſtand entgegenſetzen werden.] dort zugeben will. Nicht blos, daß der Aufſtand der 
Nach der Annahme der bekannten geſchäftlichen Reſo⸗]Kabylen fortdauert und in allen Hauptſtraßen des 
Landes Plünderung an der Tagesordnung iſt, das 


lutionen des Ausſchuſſes über die Agitation und Aufs 

bringung weiterer Geldmittel ſchloß Dr. Baumbach] Haupt der Aufſtändiſchen, Ermanhaſtanina, verlangt 
den Parteitag, indem er hervorhob, daß aus allen] auch vom Sultan die Freilaſſung Mulai Mohammeds, 
widrigenfalls er die Landeshauptſtadt angreifen werde. 


Diskuſſionen das lebendige Bewußtſein der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit und der gemeinſamen freiſinnigen liberalen Abd⸗el⸗Aziz iſt dadurch in eine gefährliche Zwangslage 


Inſerate 


gerathen. Läßt er ſeinen gefangen gehaltenen Bruder 
Mulai Mohammed, der dank feinem Anhang im Heere 
der gefährlichſte Gegner des jungen Sultans iſt, frei, 
ſo iſt nichts wahrſcheinlicher, als daß Mulal Mohammed 
ſich zu bewaffnetem Widerſtand an deren Spitze 
ſtellt; thut er es nicht, gefährdet er Fez. Dort iſt 
inzwiſchen Signor Gentile, der italieniſche Geſchäfts⸗ 
träger, aus Tanger eingetroffen mit einem Auftrag, 
deſſen wahrer Inhalt nicht bekannt tft. Das britijche 
Kriegsſchiff „Amphion“ iſt von Caſablanca nach 
Tanger zurückgekehrt, nachdem der Gouverneur der 
Stadt ſich bei dem britiſchen Konſulatsſekretär Madden 
dem däniſchen Vizikonſul und den anderen Europäern, 
die auf offener Landſtraße von mauriſchen Soldaten 
überfallen und ausgeraubt wurden, entſchuldigt hatte. 
Die Räuber find aber noch nicht gefangen und das 
geſtohlene Gut iſt noch nicht zurückerſtattet worden. 
Es bleibt daher abzuwarten, ob England ſich mit der 
bloßen Entſchuldigung zufriedengeben wird. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 25. Sept. Wie verlautet, hat das 
Staatsminiſterium in ſeiner heutigen Sitzung mit 
einer Novelle zum Vereins- und Verſammlungsgeſetz 
ſich befaßt, das im Miniſterlum des Innern angeblich 
bereits ausgearbeitet worden fein ſoll. Beſtimmte 
Beſchlüſſe ſollen nicht gefaßt worden ſein. — An⸗ 
meldungen von Waarenzeichen, die vor dem 1. 
Oktober, dem Inkrafttreten des neuen Geſetzes zum 
Schutze der Waarenbezeichnungen, beim katſ. Patent⸗ 
amte einlaufen, werden nicht in Behandlung genommen, 
ondern zurückgeſandt. ii 
— Sie ie veröffentlicht eine ihr aus 
Poſen zugegangene Zuſchrift, in welcher die in dem 
Artikel „Polniſcher Hochmuth und deutſche Demuth“ 
der „Köln. Ztg.“ enthaltenen Angriffe auf den Ober⸗ 
präſidenten und den Reglerungspräſidenten von Poſen, 
betreffend deren ablehnende Haltung gegenüber den 
Vorbereitungen zur letzten Fahrt nach Varzin, als 
vollſtändig unbegründet zurückgewleſen werden. 

— Der Kalſer hat nach Abſchluß der Herbſt⸗ 
manöver der Flotte an den Admiral v. d. Gol 
eine Ordre gerichtet, in welcher er ſeine höchſte Aner⸗ 
kennung über die Leiſtungen der Flotte, der Offiziere 
und Mannſchaften ausſpricht und mit Befriedigung 
die feit 1891/92 gemachten Fortſchrltte konſtatirt. Der 
Kalſer zollt beſonderes Lob dem Admiral Goltz, dem 
er das Großkreuz des Rothen Adlerordens verleiht, 
dem Capilän zur See Tirpitz und den Leiſtungen 
der Schiffe der I. Diviſion. 

— Der Fürſtbiſchof von Breslau, Kopp, iſt hier 
zu einer Kircheneinweihung eingetroffen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Lemberg, 25. Sept. Die biefigen Zeitungen be⸗ 
zeichnen die Zuſchrift Kosctelskis an die „Freie Preſſe“ 
als ein diplomatiſches Blendwerk und behaupten, daß 
deſſen Worte mit ſeinen Thaten in kraſſem Widerſpruch 
ſtehen. — Die geſammte polniſche Preſſe weiſt in 
maßvoller Weiſe Bismarcks gegen die Polen gerichteten 
Angriffe zurück. g 

ien, 25. Sept. Der König von Sachſen iſt 
heute Vormittag hier eingetroffen und vom Katjer und 
dem Großherzog Albrecht, welche beide ſächſiſche 
Uniform trugen, am Bahnhofe empfangen worden. 
Hier war eine Ehrencompagnie aufgeſtellt. Zum 
Empfange war eine Anzahl hervorragender Perſönlich⸗ 
keiten auf dem Bahnhofe anweſend. Nach berzlicher 
Begrüßung fuhren der Kaiſer und der König von 
Sachſen, welcher öſterreichiſche Dragoner⸗Uniſorm ans 
gelegt hatte, nach Schönbrunn. Nachmittags erfolgt 
die Abreiſe nach Steiermark zu den Jagden auf 


Hochwild. 
rankreich. 

Paris, 25. er Der „Figaro“ veröffentlicht 
den Bericht des Mr. Hulſt über die letzten Augen⸗ 
blicke des Grafen von Paris. In dem Bericht heißt 
es, der Graf hatte eine wirklich königliche, chriſtliche, 
ſoldatiſche Seele. Er habe geäußert: „Ich will nicht 
in einem Lande begraben fein, welches meinem Sohn 
nicht geſtattet, an ſeines Vaters Grabe zu beten.“ — 
Die „Eſtafette“ veröffentlicht ein Telegramm aus 
Madagascar, wonach Leben und Eigenthum der 
Fremden daſelbſt ſehr gefährdet ſind. 


Von der Antwerpener Welt⸗ 
Ausſtellung. 


tung 
Spezlalbericht der -Altpreng cen Leerthten 


Antwerpen, 23. Sept. 1894. 


Die öſterreichiſche Abtheilung. 

Oeſterreich! Wien Tul Welch herrliche Namen 
für Jeden, dem noch eiwas an Gemüthlichkeit und an 
großartiger Poeſte gelegen. Des ewig ſingende und 
mufiztrende Wien, das romantiſche Alpenland Tirol 
und die eintönige ſich in unabſehbare Fernen hinaus⸗ 
dehnende Pußta mit dem kleinen Wirthshaus, alle 
dieſe Viſionen beigen vor dem Auge des Geiſtes auf, 
wenn wir dieſe Namen nennen hören. Und von 
all dieſen Herrlichkelten hatten wir wenigſtens einige 
Andeutungen in der öſterreichiſchen Abtheilung zu 
finden gehofft. Leider war unſere Erwartung getäuſcht 
und nur ein Sennerhüttchen hatte ſich in ſeiner Ein⸗ 
fachheit hineingewagt in dieſe mit Schätzen der Kunſt 
und Induſtrie gefüllten Hallen. 


* 
27. September 1894. 


Gerechtigkeit überall anzuwenden. 


Zeitung 


Stadt und 


Land. 
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46. Jahrg. 


Vielleicht mochte man in Oeſterreich⸗Ungarn ſich 
alle dieſe Schätze lieber zu Hauſe bewahren, anſtatt 
dieſelben auf den offenen Markt hinaustragen und 
einer herrlichen Blume gleich entblättern zu wollen 
und man hat daran wohlgethan! Denn die Beſucher, 
die ſich hier drängen und all die tauſend und aber⸗ 
tauſend ausgeſtellten Kleinigkeiten oder dieſe mächtigen 
Maſchinen und deren Produkte anſtaunen, dürften 
weniger Verſtändniß haben für das eigenartige Leben 
in Oeſterreich⸗-Ungarn. Sie wollen Sachen ſehen, 
die einen Tauſchwerth haben und ſich verſilbern laſſen 
und dieſelben ſich zu eigen machen oder nachahmen, 
nicht zur eigenen Freude und Erholung, ſondern zum 
eigenen Nutzen und Gewinn. Es erſcheint uns daher 
wie eine Profanation einer geweihten Sache, wenn 
wir dieſe zahlloſen Menſchenkinder hinaufziehen 
ſehen nach der Sennhütte, und wie eine Entweihung 
des heiligen Ortes dieſes kalte Belächeln der einfachen 
Ausſtattung, dieſes gefühlloſe Vorübergehen an der 
herrlichen Ausſicht auf die großartige Alpenwelt, auf 
dieſe mit ewigem Schnee bedeckten Rieſen. Und doch 
wirkt dieſer Anblick auf manchen ermüdeten Beſucher 
wohlthuend und beruhigend und möchte ihn beinahe 
ausſöhnen mit dem wildem Treiben und der wilden 
Jagd nach dem Mammon, die er in ihrem reinſten 
Ausdruck dort um ſich ſieht. Nur wenige Schritte 
von dieſer ſo poeſievollen Sennerhütte werden wir 
wieder von der Induſtrie und ihren Produkten, die 
ſich in den Augen des Beſchauers aufdrängen und ihn 
gleichſam verſolgen, in Anſpruch genommen. Es iſt 
wie ein wilder Reigentanz, den dieſe Sachen um das 
goldene Kalb lufee 28 

Das lebensluſtige Wien hat, ſeinen wahren Charakter 
vergeſſend, ſich ebenfalls in dieſen Strudel hineinge⸗ 
ſtürzt und die mit ſo viel Kunſtſinn und Geſchmack 
gearbeiteten kleinen Gegenſtände, die zum täglichen Ge⸗ 
brauch dienen und die außerhalb der Grenzen des 
Landes wie verlaſſen und verbannt erſcheinen, nach der 
Handelsmetropole des Weſtens gebracht, um für ſie 
auch einen Platz unter den von den Nationen ſich 
gegenſeitig zugeführten Gegenſtänden zu erobern und 
darin ſeinen Gewinn zu finden. Die Wiener Artikel haben 


J ſich, um der Konkurrenz Stand halten zu können, wo 


möglich noch verfeinert. Wien iſt übrigens die Stadt, wo 
das Talent des einfachen Handwerkes ſich auf unglaub⸗ 
liche Weiſe ausbildet hat und darum kleine Meiſter⸗ 
werke von Jedem in ſeinem Gewerbe geliefert werden. 
Auch findet man überall dieſen Stolz auf ſein Können, 
= ſpeziell dem Wiener Artikel zum Vortheil ges 
reicht. 

Die Wiener Kunſt bat ihren eigenen Charakter, 
der ihr theils von der Renatſſance, theils aus dem 
Orient kommt und ihr ein eigenes Gepräge giebt. 
Sie hält ſich nicht bei der Reproduktion der gegebenen 
Formen auf. Es iſt wirklich eine großſtädtiſche Kunſt, 
in welcher der Luxusarbeiter den Ehrgeiz hat, Neues 
zu finden, aus eigenem Geiſte zu ſchaffen. Wir 
mußten uns denn auch beinahe vor jeder beſonderen 
Gattung von Gegenſtänden aufhalten und an ihnen 
die Vorzüge und neuen Erfindungen bewundern. 
Die cameenartigen gravirten Kriſtallplatten, die zart⸗ 
geformten und mit wunderbarer Leichtigkeit gearbeiteten 
böhmiſchen Gläſer, die fo ſinnig verzierten und jo 
glänzenden ungariſchen Fayencen und beſonders die 
große Wiener Spezialität, die aus marolkaniſchem 
Leder gefertigten Gegenſtände, alles iſt mit gleicher 
Sorgfalt gearbeitet und alles zeigt den vorzüglichen 
Geſchmack und die Geſchicklichkelt des Arbeiters, ebenſo 
die reizenden kleinen Gegenſtände, die zur Ausſchmückung 
der Wohnzimmer dienen und die Bretter und leeren 
Plätze in den Ecken fo vortheilhaft ausfüllen, dann 
einige Möbel des alten Stiles und die Muſter der 
Wiener Schulen für Spigentlöpplerinnen, die mit jo 
großer Gewandtheit die venetianiſchen und Genenſer 
Spitzen nachahmen. Eln Beſtreben kann man in 
dieſer Abtheilung bemerken, nämlich das Anonymat 
aus dieſen Gewerben zu verdrängen. Neben dem 
Namen des Ausführers findet ſich auf vielen Gegen⸗ 
ſtänden der Name des Zeichners und mehr als einer 
derſelben nennt ſich Herr Profeſſor. Es beweiſt das 
jedenfalls, daß das Kunſthandwerk in Oeſterreich ſeinen 
Werth und ſeine Auszeichnungen hat. 


Ferner ſtellt Oeſterreich feine herrlichen Weine 
aus, die ſowohl von Gefunden als Kranken geſchätzt 
werden. Und die große Menge von Robftoffen und 
Naturprodukten, die wir hier finden! Holz, Leder, 
Getreide, Honig, das alles nebeneinander in ſchönſter 
Harmonie. Beſonders bemerkenswerth ift endlich das 
großartige Monument oder, wie man es hier nennt, 
der Pavillon der Geſellſchaft Leykam Joſefthal am 
Eingang der öſterreichiſchen Abtheilung. Daſſelbe 
vertritt, wie man ſagt, die mächtigſte Papierfabrik der 
ganzen Welt. Die Firma hat 17 Fabriken, welche 
3000 Arbeiter beſchäftigen und zuſammen ein Kapital 
von 16 Millionen darſtellen. Die Fabriken der Firma 
gelten als Muſter, ſowohl was Einrichtung als Or⸗ 
ganiſation der Arbeiter anbelangt. 

Und ſo hätten wir denn die ganze Ausſtellung 
durchwandert und uns alles angeſehen, was uns 
intereſſiren kann. Nichts hat uns dabei angenehmer 
berührt, als das Beſtreben, dem wahren Verdienſt 
auch auf Gebieten, wo man daſſelbe bis heute kaum 
beachtet hat, ſeinen e Saab zu Be 

5 ip: „Jedem da eine“ in 

und das Prinzip: „J In dieser Hinficht 
wird die öſterreichiſche Ausſtellung vielleicht manch 
Gutes bewirkt haben und auch in anderen Ländern 


den Eifer der Kunſtarbeiter anſpornen, wenn fie 
ſehen, daß auch ihnen ihr Theil an Anerkennung und 
Berühmtheit nicht vorenthalten wird. 


Aus aller Welt. 


Aus geringfügiger Urſache ſind in der Nacht 
zum Sonnabend in Bochum zwei Geſchwiſter von 
einer Rotte junger Burſchen niedergefiohen worden. 
Ein junges Mädchen hatte ſeinen auswärts arbeitenden 
Bruder vom Bahnhof abgeholt, auf dem Heimwege 
wollen ſie in einem Wirthshaus einkehren, um noch 
eln Glas Bier zu trinken, und ließen die Schiebkarre, 
auf der die vom Bruder mitgebrachten Sachen lagen, 
vor der Thür ſtehen. Als ſie die Wirthſchaft betreten 
wollen, kommt eben eine Geſellſchaft junger Leute 
heraus, die ſofort mit der Karre allerlei Unfug zu 
treiben beginnen. Die Geſchwiſter verwahren ſich 
dagegen, es entſteht ein Streit, die rohen Patrone 
ziehen die Meſſer und bearbeiten die Geſchwiſter 
derart, daß die Schweſter ſofort todt auf dem Platze 
bleibt, während der Bruder lebensgefährlich verletzt 
wird und nun hoffnungslos im Krankenhauſe dar⸗ 
niederliegt. Die Thäter find bis auf einen verhaftet. 

„Ein amerikaniſcher Giftmiſcher. In der 
Nähe von Dykesville hat der Farmer Claiton ein 
gräßliches Unheil angerichtet. In letzter Zeit wurden 
dem Farmer jede Nacht die ſaftigſten Melonen ge⸗ 
ſtohlen, und um den unwillkommenen Gäſten den Ge⸗ 
ſchmack „an der Frucht gründlich zu verderben, ſetzte 
der erzürnte Mann einigen Melonen eine ſtarke Doſis 
Strychnin zu. Am nächſten Morgen fand man, daß 
das Gift furchtbare Wirkung gehabt hatte. In dem 
Melonenfelde lagen todt und ſtarr des Farmes eigener 
Sohn, ſowie der Sohn ſeines Nachbars Briges und 
ein Mann Namens Jakob Muir. Entſetzt wandte ſich 
der Farmer von dem gräßlichen Anblicke ab, er wollte 
fliehen, doch vertrat der Nachbar ihm den Weg und 
rächte den Tod des einzigen Sohnes, indem er den 
Giftmiſcher durch einen Schuß in den Kopf auf der 
Stelle tödtete. So koſteten die Waſſermelonen vier 
Menſchenleben. Briges ergriff die Flucht. 

Ein polizeilicher Empfang wurde geſtern dem 
Danziger Schnellzug zu Theil, als er kurz nach 6 Uhr 
auf dem Berliner Stettiner Bahnhof einlief. Die 
Coupees wurden geſchloſſen und dann die Reiſenden 
unterſucht, bevor ſie ausſteigen durften. Die Beamten 
ſuchten die Wagen nach einem Herren ab, der, wie 
telegraphiſch angegeben worden war, bel Angermünde 
aus dem Coupee einen Schuß abgefeuert haben ſollte; 
nach der einen Verſion follte auf dem Felde ein Bauer 
von der Kugel geſtreiſt, nach einer anderen ſollte der 
Schuß auf einen entgegenkommenden Zug abgefeuert 
worden ſein. Das Ergebniß war reſultatlos. Möglicher⸗ 
Sclvohut beladen dechechen wich der mit einem 
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Frankfurt a. M., 24. Sept. ; 
Kaſſierer Fiſcher, welcher ſich erhoffen al a 
angeblich 7 bis 


RR 8 bedeutenden Betrag, 
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den von ihm hlnterlaſſenen Aufzei 
verurſachte Schaden durch feinen . je 


Untreue giebt Fiſcher verfehlte 


Kunſtbegeiſterung. 
Von Eugen Iſolani. 


N Nachdruck verboten 
Aus Dresden wurden in 5 
Male Fälle von ganz bejonbeng inhere einige 
begelſterung mitgetheilt. Junge 7 on Kunſt⸗ 
einem Gaſtſpiel des Berliner Hoſſchauſpiel Der nach 
Matkowsky den Wagen des Künſtlers ers Adalbert 
wollen; ein anderes Mal wieder hatte man don nen 
in München thätigen Hoſſchauſpieler Emil D en jetzt 
feinem Abſchied von Dresden in langem Zuge bei 
durch die Straßen verfolgt, ſo daß der 1 1 
laufend der Verfolgung kunſtbegeiſterter Bene er 
fliehen mußte. Derartige Mittheilungen ain 11 Bu 
durch 05 Beil: ohne, daß ie eine Fülle gen nicht 

ja heiligem Zorne über die Ent 

Mädchen hervorrlefen, die ſich ſo zu eaten 
mochten. In der guten, alten Zeit, als pie Mädchen 
mehr der Hine gane kam 

es in derartigen Zeitungsnotizen, wo 

W, das Letztere iſt ein other ae 
übertriebene, exaltirte Kunftbegeifterung war früher 
eher noch häufiger als jetzt zu finden. Ueberhaupt 
ſcheint es, daß im Allgemeinen im geeinigten Deutſch⸗ 
land das Intreſſe für Bühne und Kunſt zurückgegangen 
iſt. Es hat in früheren Jahrzehnten Künftler und 
Künſtlerinnen gegeben, Liszt, Henriette Sontag und 
Andere, die einen Enthusiasmus hervorriefen, von 


dem wir heute kaum eine Ahnung haben. Der Ent | W 


politiſcher Ereigniſſe, die gewaltige Erhebung des 
deutſchen Volles 5 einem geeinigten deutſchen Reiche, 
das rothe Geſpenſt der ſocialen Frage und Anderes 
ſcheinen doch im Allgemeinen den eruſt denkenden 
Menſchen mehr den politischen Tagesfragen zugewandt 
zu haben. Machen fi heute ſchon junge Mädchen 
durch ſolche Exaltation lächerlich, wie viel mehr würde 
das bei Männern der Fall fein, die früher nicht ſelten 
Theaterprinzeſſinnen die Pferde auszuſpannen pflegten. 

Die deutſche Kunſtbegeiſterung hat ſchon die jelt- 
ſamſten, glühendſten Formen angenommen, ſie hat oft 
eine Gluth erreicht, gegen welche diejenige der erwähnten 
Dresdener Mädchen lan genannt zu werden verdient. 
. ſchic 1 der Eunftbegeifterten Dresdnerin⸗ 

nd unweibli 

N 55 einſt jchöne ane 
zu werden, die am Schluſſe eines n 
Ludwig Devrient auf die Bühne 5 15 s 
Sohn des Direktors den bereits mit dem Abſchminken 
beſchäftigten Künſtler aus der Garderobe holen ließen 
und den verlegen lächelnden und ſich ſtumm verbeugen⸗ 
den Menſchendarſteller jubelnd umringten und mit 
glühenden Augen betrachteten. „Ach Gott, den Mann 
möchte ich küſſen,“ flüſterte eine der jüngeren Damen. 
„Thun Sie es doch!“ verſetzte lachend ein Herr und 
ſchob ihr den ſchüchtern daſtehenden Künſtler zu. 
Die junge Schöne fiel ohne viel Federleſen Devrient 
um den Hals, küßte ihn herzhaft ab und alle übrigen 
Damen folgten dieſem Beiſplele. Und das waren alles 
Damen der vornehmſten Geſellſchaftskreiſe Altonas 
und Hamburgs. 

Die gewaltigſte Kunſtbegeiſterung von allen Künſt⸗ 
lern hat wohl in Deutſchland Franz Liszt hervorgerufen, 
den man in Frankfurt a. M. nach einem Concert um⸗ 
ringt und ſeiner Locken beraubt haben ſoll. Unzählige Ge⸗ 
ſchichlchen dieſer Art werden von Franz Liszt erzählt, 
wie viel derſelben wahr find, wer kann das jagen!? 
Die Anekdote war ſtets die beliebteſte Begleiterin 
der Virtuoſen geweſen. Kein Virtuoſe ohne Anekdote 


von Spott, S 


jo etwas, ſo] d 


Hamburgerinnen geſcholten J 


Eine der originellſten Geſchichten dieſer Art aus dem 
Leben Liszt's, die zumal als wahr verbürgt wird, fptelte 
ſich auf einem einſamen Schloſſe in Volhynien ab. 
Daſelbſt lebte eine kunſtbegeiſterte Dame, die im 
Jahre 1847 vernahm, daß Liszt in Odeſſa concertire. 
Sogleich ſchickte ſie eine Anzahl ihrer Leute bewaffnet 
an den „gottgleichen Mann“ mit dem Befehle, den 
Virtuoſen zu ihr zu bringen, es möge koſten, was es 
wolle. Eiszt weigerte ſich, der eigentümlichen Auf⸗ 
forderung Folge zu leiſten, und nun machte ſich die 
Dame ſelbſt auf den Weg, um zunächſt den Künſtler, 
von dem ſie bisher nur gehört hatte, ſelbſt zu hören. 
An der Spitze einer zahlreichen Dienerſchaar zog ſie 
in Odeſſa ein. Sie hörte den Künſtler, und nun 
ſtand es bei ihr feſt, daß er mit ihr kommen müſſe. 
Die volhyniſche Schöne bot dem Künſtler die reichſte 
Belohnung, wenn er ſie auf drei Tage auf ihr Schloß 
begleite, aber weniger hierdurch bewogen, als durch 
die von der Schönheit der Dame entfachte Abenteurer⸗ 
luſt willigte Liszt endlich ein, er zog mit auf das ein⸗ 
ſame Schloß und war von dieſem Augenblick an — 
der Gefangene der kunſtbegeiſterten Schönen, die den 
Künſtler mit Ihren exaltirten Lobpreiſungen verfolgte, 
ihn unaufhörlich durch ihre Bitten zum Spiele zwang, 
dabei ihn aber niemals allein ließ oder ihm gar ohne 
Begleitung das Schloß zu verlaſſen geſtattete. 
weiß, wie lange dieſe Gefangenſchaft gedauert und 
welchen Abſchluß das Abenteuer gefunden hätte, wenn 
nicht zum Glücke des Künſtlers die Dame plötzlich 
erkrankt wäre, ſo daß Liszt mit Hülfe der Brüder der 
Erkrankten dem gefährlichen Schloſſe zu entfliehen 
vermochte. 

Ein reizendes Geſchichtchen, das auch an Liszt an⸗ 
knüpft und das ebenfalls den Vorzug hat, verbürgt 
zu ſein, iſt eine prachtvolle Satyre auf dieſe falſche, 
exaltirte Kunſtbegeiſterung. Als Liszt Berlin verließ, 
wo er geradezu vergöttert worden war, lief eine Dame 
händeringend, mit aufgelöſtem Haare, hinter dem Zuge 
her und drängte ſich durch die endloſe Schaar der 
Zuschauer, immer rufend: „O mein Liszt, kannſt Du 
mir das anthun? Gieb mir mein Herz wieder, Grau⸗ 
ſamer!“ Man hielt natürlich die exaltirte Frau für 
eine Wahnſinnige, die durch Liszt's Kunſt den Ver⸗ 
ſtand verloren. Da aber entpuppte ſich die „Unglück⸗ 
liche“ als ein verkleideter Student, deſſen treffender 
Witz in ganz Berlin lebhafteſten Beifall fand. 

Von Künſtlerinnen war es wohl am meiſten 
Henriette Sontag, welche einen hohen Grad von Be⸗ 
geiſterung bei ihren Zuhörern zu erzielen vermochte, 
ſollen doch einmal ſogar die Heidelberger Studenten 
nahe daran geweſen ſein, die Poſtkutſche der ſchönen 
Sängerin in den Neckar zu ſtürzen, um die Künſtlerin 
in einem Feſtwagen ſelbſt durch die Straßen zu ziehen. 
Freilich ſoll Henriette Sontag ebenſo wie durch ihre 
Kunſt, durch ihre ausgezeichnete Schönheit und Ans 
muth die Zuhörer in Entzücken verſetzt haben. Als 
ſie nach langjähriger Pauſe als Gräfin Roſſi in 
London zu Anfang der fünfziger Jahre wieder die 
Bühne betrat, war der Jubel, den ſie erregte, 
beiſpiellos. Nach dem erſten Akte von „Linda von 
Chamounix“ kam die ganze, im Theater anweſende 
Ariftofratte, voran der Herzog von Cambridge und 
der alte Herzog von Wellington, auf die Bühne, um 
der 1 Gräfin zu dem großen Erfolge Glück zu 
wünſchen. 

Wie ungemein viel mehr begeifterungsfäbig die 
ſtudentiſche Jugend in früheren Jahren war, als heute, 
zeigen auch die beiſpielloſen Erfolge, welche Jenny 
Lind, die ſchwediſche Sängerin, einſt in den fünf⸗ 
ziger Jahren in der Univerſitätsſtadt Göttingen er⸗ 
zielte, wo ſie die ganze Studentenſchaft zu hochgradigem 
Entzücken und jubelnder Begeiſterung hinriß. Jenny 
Lind war fünf Tage in Göttingen, und die ſonſt ſo 
friedlich ſtille Stadt bat wohl ſeltdem niemals wieder 
ſolche Erregung in ihren Mauern erlebt. Was es 
nur an ſtudentiſchen Ehren giebt, wurde der Künſtlerin 
zu Theil, Feſtzug, Deputattonen im Prachtkoſtüm mit 
den Schärpen und Schlägern, die ſchönſte Morgen⸗ 
muſik, Serenaden, Fackelzug, das glänzendſte Comitat, 
wobei alle Ritter die ſchwediſchen Farben trugen. Bei 
einem Abſchiedskommerſe hielt die Sängerin den 
Studenten eine herzlich ergreifende Abſchledsrede. 
Auch ein ſehr komiſcher Zwiſchenfall ereignete ſich bei 
dieſen enthuſiaſtiſchen Abſchledsſeenen. Als die 
tudenten nämlich beim erſten Concerte in ihrer 
Extravaganz die Pferde vom Wagen ausſpannten und 
dies die noch in der Garderobe ſich ankleidende 
Künſtlerin erfuhr, war fie nicht zu bewegen, fortzugehen, 
a es ihr zu ſchrecklich war, ſich von Menſchenhänden 
miehen zu laſſen. Da die Studenten aber auch nicht 
von ihrer enthuſiaſtiſchen Extravaganz abzubringen 
waren, und um dem Treiben ein Ende zu machen, 
mußte endlich die Frau des Muſikdirektors Wehner, 
bei welchem Jenny Lind wohnte, gebeugten und ver⸗ 
hüllten Hauptes in den Wagen ſchlüpfen und ſich von 
den Studenten unter ſchallendem Hurrah durch die 
Straßen ziehen laſſen. Erſt am Hauſe des Muſik⸗ 
direktor Wehner, wo dieſer ſeine Frau mit den 
N orten: „Ach. Du biſt es, Pauline!“ empfing, wurde 

e heitere Myſt fikation offenbar, die übrigens auch 
5 eine treffende Sathre auf den übertriebenen 

nthuſiasmus aufgefaßt werden kann. 
&; ie Catalant, die Malibran und andere 
Deu haben auf ihren Kunſtreiſen durch 
Telunpbzügen nt Erfolge erlebt, ihre Reiſen glichen 
beſungen ja N e von ra Dichtern 
Aachener Kongreß 5 Künſtlerin lauschte beim 
dächtiger Weiſe Be Parquet von Fürſten in ans 
ſich mit der Süngeria alte Fürſt Blücher unterhielt 
ſcherzend von ihm a jo lebhafter Weiſe, daß man 

Aber alle dieſe . d 

un 
Kunſtbegeiſterung werden beinahe durch die Verzückung 


in den Schatten geſtellt, 5 
ranz Mattauſch, ein zen Be . 
Anfang dieſes Jahrhunderts als Schauſpieler 

4 an der Berli 7 amd 
Sänger einer Hofbühne wirkte, bet einer 
jungen Berlinerin hervorzurufen im Stande war. 
Das kunſtbegelſterte, junge Mädchen ſchnitt in ihrer 
Mattauſch⸗Verzückung aus allen Theaterzetteln, deren 
ſie habhaft werden konnte, den Namen ihres Lieblings 
heraus, und ſchlürfte dieſe Strelſchen Löſchpapler mit 
ihrem Morgenkaffee in ſeliger Wonne hinunter. Der 
Berliner Kritiker F. W. Gubitz bezeugt, daß dies 
Geſchichtchen keine erfundene Künſtleranekdote ift, 
freilich theilt Gubitz mit, daß die knnſtbegeiſterte 
Schöne in ſpäteren Jahren als Magnettſirte Auſſehen 
erregte, alſo wohl ſtets Anlagen zu einer byſteriſchen 
Ueberſpanntheit gehabt haben mochte. 2 
an haben aber nur die Jünger der . 
o hochgradige Kunſtbegeiſterung zu erregen vermocht, 
vielleicht mie ne 55 Jean Paul, der freilich 
auch ſeinerzeit die Damenwelt überall, wo er erſchien, 
in eine Verzückung verſetzte, gegen welche die Richard 
Wagner ⸗ Begeiſterung unſerer Tage nur ein ſehr 
ſchwacher Abglanz iſt. Wer möchte heute, da die 
Werke Jean Paul's kaum noch der Mehrheit der ge⸗ 
bildeten Bevöllerung bekannt ſind, glauben, daß im 
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Mat des Jahres 1822 auf der Leipziger Straße in; 


Dresden die ſchönen Dresdnerinnen halbe Tage lang 
ſtanden, weil ſich die Kunde verbreitet hatte, daß der 
Sohn des Wunſiedeler Schulmeiſters in Dresden ein⸗ 
treffen ſolle. Und als Jean Paul wirklich in Dresden 
war, glich ſein Aufenthalt einem ununterbrochenen 
Feſte. Man ſchleppte den Dichter von einem Gaſt⸗ 
mahl zum andern, beſang und bekcänzte ihn und ſtritt 
ſich um die Ehre, neben ihm ſitzen zu dürfen. Und 
ähnlich wie in Dresden ging es dem Dichter auch an 
anderen Orten auf ſeinen Reiſen durch Deutſchland. 

Doch dieſe Zelten naiver Kunſtbegeiſterung ſind, 
ſollen wir „leider“ oder „Gott ſei Dank“ ſagen, längſt 
hinter uns. Ernſte Fragen beſchäftigen die Geiſter, 
wir ſind politiſcher geworden, im zwiefachen Sinne 
des Wortes. Freilich manchmal iſt der Mangel an 


Kunſtbegeiſterung auch nur eine flache Blaſirtheit und 


nicht ſelten wünſcht man ſehr lebhaft, daß der Becher 
doch etwas überſchäume. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Marienburg, 24. Sept. Heute kurz vor 9 Uhr 
Abends ertönte plötzlich Feuer - Alarm. Bel Herrn 
Apotheker Bohwitz unter den hohen Lauben war ein 
rand in dem der Waſchküche angrenzenden ſog. 
kleinen Stubenraum entſtanden, welcher ſchnell um ſich 
griff. Die ſchnell herbeigeellte freiwillige Feuerwehr, 
welche thatkräftig eingriff, konnte daſſelbe jedoch mit 
einer kleinen Fußſpritze im Entſtehen unterdrücken, ſo 
daß die mitgeführten größeren Geräthe nicht in Aktion 
treten durften. Wäre das Feuer ſpäter in der Nacht 
entſtanden, dann wäre daſſelbe wohl von unberechen⸗ 
baren Folgen geweſen, da in der Apotheke nebſt der 
eng anſchließenden neu errichteten Drogerie doch genug 
brennbare Stoffe vorhanden ſind. Während 
der finſteren Abende ſind bier mancherlei 
Unfälle vorgekommen, ſo fiel ein junger Mann geſtern 
Abend in den Mühlengraben, ein anderer rannte bei 
der „brillanten“ Beleuchtung unſerer guten alten 
Ordensſtadt gegen einen Laternenpfahl und zog ſich 
arge Verletzungen zu, eine Frau wäre unfehlbar in 
den Mühlengraben geſtürzt, hätte ihr Mann ſie nicht 
ſchnell aufgefangen ꝛc. — Wirklich ſchöne Zuſtände! 

Marienburg, 25. Sept. Der Luxus⸗Pferdemarkt 
iſt heute Vormittag eröffnet worden, nachdem bereits 
am geſtrigen Tage das mit dem Ankauf der Pferde 
zur Lotterie betraute Komitee ſeine Thätigkeit be⸗ 
gonnen hatte. Trotz des ungünſtigen Wetters iſt der 
Beſuch von außerhalb ein reger und herrſcht auf dem 
vor dem Marienthor gelegenen eingefriedigten Platz, 
wo die Pelz'ſche Kapelle oncertirt, ein reges Leben. 
Auch der Antrieb der Pferde iſt diesmal ein weit 
größerer als in früheren Jahren, indem über 600 
Thiere, meiſtens recht gutes Material, das von dem 
Fortſchreiten der Pferdezucht in unſerer Provinz das 
deſte Zeugniß ablegt, dem Markte zugeführt worden 
ſind. Recht angenehm wird von den Pferdebeſitzern 
der Umſtand empfunden, daß durch den Neubau der 
Baracken Raum geſchaffen wurde, die Thiere in ge⸗ 
ſchützten Ständen unterzubringen. Gegenwärtig iſt 
die Pferde⸗Ankaufskommiſſion noch mit dem Ankauf 
der Pferde zu den erſten Gewinnen beſchäftigt. Den 
Viererzug Braune (1. Gewinn) lieferte Behrendt⸗ 
Marienburg, der Landauer dazu ſtammt aus der 
Fabrik von Kühlſtein in Berlin, der Viererzug Füchſe 
zum 2. Gewinn wurde von Jakobi⸗Neuteich gekauft, 
das Kutſchirphaeton lieferte König⸗Berlin, die beiden 
Rappen zum dritten Gewinn lieferte Levy⸗ Danzig. 
den Halbwagen dazu die Aktien ⸗Geſellſchaft Neuß⸗ 
Berlin. Der 4. Gewinn, ein Jagdwagen, ſtammt aus 
der Fabrik der Gebr. Kuleckt⸗Martenburg, der 5. Ge⸗ 
winn von Lewinſohn⸗Graudenz, der 6. Gewinn von 
Spenke⸗Graudenz, der 7. Gewinn von Preuß⸗Marlen⸗ 
burg, der 8. Gewinn von Kulecki⸗Marienburg. — 
Geſtern Abend gegen 9 Uhr ertönte wieder einmal 
Feuerlärm in unſerer ſonſt jo ruhigen Stadt. Es 
brannte in dem Kafemann'ſchen Hinterhaus unter den 
Hohen Lauben, wo durch ein aus der Waſchküche nach 
oben geleitetes Ofenrohr die Decke in Brand ge⸗ 
rathen war. Das Feuer hatte bereits weit um ſich 
gegriffen, ſo daß die ſchnell herbeigeeilte Feuerwehr 
dle Decke durchbrechen mußte, um das entfeſſelte 
Element auf ſeinen Herd zu beſchränken und das 


Feuer zu dämpfen. 

[R] Von der . „Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 25. Sept. ie Grummeternte iſt jetzt hier 
beendet und hat ebenſo große Erträge geliefert, wie 
der erſte Grasſchnitt. Ueberhaupt iſt in hieſiger 
Gegend in diefem Jahre die Futtergewianung eine ſo 
reiche geweſen, wie ſeit lange nicht. Viel hat dazu 
der Umſtand beigetragen, daß in letzter Zeit erfreulicher 
Weiſe ſelbſt die kleineren Grundbeſitzer angefangen 
haben, auf die Verbeſſerung ihrer Wieſen mehr Sorg⸗ 
falt zu legen. Nur giebt man noch zu wenig Obacht 
auf reichliche Beſamung durch entſprechende und doch 
keineswegs jo ſehr koſtſplelige Grasmiſchungen, wie 
fie von allen größeren Samenhandlungen für jede 
Bodenart paſſend angeboten werden. Mißtrauiſch 
verhält man ſich aber beſonders den Kunſtdüngern 
gegenüber, die, richtig angewandt, oft um mehr als 
das Doppelte die Erträge der Weeſen ſteigern. 
Hoffentlich macht man aber auch hiermit bald einige 
Berſuche, die gewiß zur andauernden Verwendung 
der Kunſtdünger führen würden. 

Zuin, 25. Sept. In Suchorenz gingen vor 
einiger Zeit zwei Mädchen in den Wald, um Pilze 
zu ſuchen. Zu ihnen geſellte ſich ein unbekannter 
Menſch. Unter der Vorgabe, er werde ihnen Stellen 
zeigen, wo viele Pilze wachſen, lockte er das älteſte 
14jährige Mädchen tiefer in den Wald, wo er ein 

ittlichkeitsverbrechen an dem jungen Blute verübte. 
Als die That ruchbar wurde, verſchwand der Burſche. 
Mit Hülfe fremder Papiere gelangt es ihm, Hamburg 
u erreichen, um nach Amerika überzuſiedeln. Hier 
aber ereilte ihn die rächende Nemeſis. Er wurde 
verhaftet und nach Bromberg gebracht. Es iſt dies 
der Arbelter Thom aus Salzdorf. — Eine arme 
Wittwe in A. richtete vor einiger Zeit an ihre Tochter, 
dle in Amerika in annehmbaren Verhältniſſen leben 
ſoll, ein Bittſchrelben wegen einer kleinen Unterſtützung. 
Der Brief kam aber zurück, weil das „gute Kind“ die 
Annahme verweigert hatte. Dieſer Schmerz ſollte 
aber der Mutter erſpart bleiben; denn als der Poſt⸗ 
bote mit dem Briefe zu ihr kam, fand er die Frau 
als Leiche im Bette. 

S. Krojanke, 25. Sept. In die Steuervorein⸗ 
ſchätzungskommiſſion wurden von den Stadtverordneten 
gewählt: Rentier Holzhüter, Seilermeiſter Hartmann, 
Schuhmachermeiſter Hoffmann und die Ackerbürger 
Otto und R. Belz. Hierzu wurden vom Magiſtrat 
ferner vorgeſchlagen: Ackerbürger J. Heymann, Färbe⸗ 
reibeſitzer Seelert und Lehrer Schneider. — Die 
Hühnerjagd iſt hier in dieſem Jahre wenig einträglich, 
während die Haſenjagd als eine recht lohnende be⸗ 
zeichnet werden kann. — Der berittene Gendarm 
Quitte⸗Flatow iſt vom Oktober ab nach Zempelburg 
verſetzt. 


— 


Ein tief beklagenswerther Unglücksfall iſt geſtern früh 


Rieſenburg, 23. Sept. Durchgebrannt iſt vor 
einigen Tagen der Schuhmachergeſelle Sk. von hier, 
Nachdem er ſein bisheriges Arbeltsverhältniß gelöſt 
hatte, ſuchte er mehrere hieſige Meiſter auf, verſpra 
jedem, bei ihm in Arbeit zu treten, und erſchwindelle 
von jedem einen Vorſchuß von 20 Mk. Mit dem 
Gelde iſt er ſpurlos verſchwunden. Dieſer dreſſte 
Betrug wäre ihm nicht gelungen, wenn er nicht durch 
einen ſoliden Lebenswandel und einen gewiſſen Au 


Gebrauche ſeiner Hand, was einen Knecht veranlaßte 
plötzlich hinzuzuſpringen, die Hand des junge 
Menſchen auf dem Stroh feſtzuhalten, um ihm di 
Angſt zu benehmen und ihm zu zeigen, wie ungefährlich 
das Stroheinlegen ſei. Trotz des Schreiens deſſelben 
hielt der Knecht die Hand feſt, in demſelben Augenblick 
war aber auch bereits das Unglück geſchehen, die 
beiden Walzen hatten die Fingerſpitzen des Kaaben 
erfaßt und fämmiliche Finger hindurchgezogen, die auf 
der andern Seite, ehe die Maſchine zum Stehen ge 
bracht werden konnte, von den Meſſern abgeſchnitten 
wurden. Der Knabe wurde vorerſt in ärztliche Be⸗ 
handlung nach Fiſchhauſen und dann in dee hieſtze 
chirurgiſche Klinik gebracht, wo ihm die belden letzten 
Finger noch amputirt werden mußten. Die oſtpreußtſche 
landwirthſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft hat nun ſowohl 
gegen den Beſitzer als auch gegen den Knecht Klage 
erhoben und zwar gegen erſteren wegen ungenügender 
Bekleidung der Häckſelmaſchine, wegen unſtatthafter 
Zulaſſung minderjähriger Perſonen zu einer jo ge⸗ 
fährlichen landwirthſchaftlichen Verrichtung und 
ungenügender Beauſſichtigung derſelben und gegen 
letzteren wegen fahrläſſiger Körperverletzung. — 
auf dem Ditbahnhof vorgekommen. Dort wurde nach 
8 Uhr der Geſchäftsführer eines hieſigen Spediteurs, 
Herr Oskar Malewski, auf dem Schienengeleiſe in 
ſeinem Blute ſchwimmend vorgefunden. Derſelbe war 
von einem Rangierzuge überfahren, ihm beide Beine 
unterhalb des Knies vom Rumpf abgetrennt und theil⸗ 
weiſe zermalmt worden. Während das eine Bein 
gänzlich losgelöſt war, hing das andere nur noch ganz 
loſe am Körper. Der Arbeiter, welcher den bewußt⸗ 
loſen Verunglückten zuerſt bemerkte, ſetzte ſofort dem 
dienſtthuenden Beamten in Kenntniß, der ſchleunigſe 
dafür ſorgte, daß dem Bedauernswerthen ein Noth⸗ 
verband zur Stillung des Blutes angelegt wurde. 
Danach erfolgte die Ueberführung des Verwundeten 
nach der chirurgiſchen Klinik. Da der Blutverluſt ein 
außerordentlich großer geweſen, tft es indeſſen zweifel⸗ 
haft, ob der Verunglückte mit dem Leben davon 
kommen wird. Wie das Unglück hat geſchehen können, 
iſt bisber völlig räthſel haft. 

Pillau, 24. Sept. Die Regierung hat angeordnet, 
daß vom 1. Oktober ab auf dem Friſchen wie auf 
dem Kuriſchen Haff eine weit ſtrengere Ueberwachung 
der Fiſcher bei der Ausübung ihres Gewerbes ſtatt⸗ 
finden fol. Schon ſeit längeren Jahren iſt nämlich 
die Beobachtung gemacht worden, daß in beiden Ge⸗ 
wäſſern der Fiſchreichthum im Rückgange begriffen iſt, 
und dieſe Erſcheinung wird, da es keine andre Er⸗ 
klärung für ſie giebt, auf das Wegfangen der Fiſche 
unter dem geſetzlichen Maße zurückgeführt. Dieſe 
Fiſche kommen nicht zum Verkauf, ſondern werden als 
Schweinefutter verwendet. Sämmtliche gewerbs⸗ 
mäßigen Fiſcher beider Haffe haben von den Ober⸗ 
fiſchmeiſterämtern Verfügungen erhalten, worin ihnen 
mit ſofortiger Entziehung der Konzeſſion gedroht wird, 
ſobald ſie noch einmal im Beſitze von Fiſchen unter / 
dem geſetzlichen Maße betroffen werden. Die Fiſcherei⸗ 
aufſeher haben doppelte Reviſionen vorzunehmen und 
jeden Fall ſofort zur Anzeige zu bringen. 

Tilſit, 23. Sept. Ein niedliches Steuerbouquet 
wird unſeren Stadtvätern von dem Magiftrate vorge⸗ 
legt werden. Der weſentliche Inhalt der betreffenden 
Magiſtratsvorlage iſt folgender: 1) von den der 
Gemeinde überwieſenen Realſteuern werden Grund⸗ 
und Gewerbeſteuer erhoben nach Maßgabe der bis⸗ 
herigen Veranlagung mit 150 Prozent, 2) die 38 
ſteuer mit 6 Prozent des jährlich feſtzuſte In 
Miethsertrages, 3) der Zuſchlag zur nn euer 
dagegen nur mit 140 Prozent erhoben; daneben % 
langen neu zur Hebung 4) eine Gebühr für Anweiſun 
von Fluchtlinen und Abnahme von Bauten, 5) eine 
Immobilfar⸗Umſatzſteuer von 1 Prozent des Kauf⸗ 
preifes, 6) eine Bierſteuer, 7) eine erhöhte Schau⸗ 
gebühr für auswärtige Fleiſcher, 8) eine Gebühr für 
Anſchluß an die Kanallſation, 9) eine Steuer auf 
Fahrräder und endlich 10) eine ſolche auf Jagdſcheine. 

Memel, 25. Sept. Nachdem bereits ſeit längerer 
Zeit die granuloſe Augenkrankheit im nördlichen Theile 
unſeres Kreiſes, namentlich in Nimmerſatt und Um⸗ 
gegend nicht unerheblich aufgetreten iſt, ſcheint ſich 
dieſelbe nunmehr auch im ſüdlichen Theil des Kreiſes 
in auffallender Weiſe zu verbreiten. Meiſt tritt die 
Krankheit zunächſt vereinzelt unter den Schulkindern 
auf, greift dann aber jo ſchnell um ſich, daß in 
kürzeſter Zeit der größte Theil der Kinder, zum Theil 
auch die 1 — und Eltern von dem Leiden befallen 
ſind. Wo die Krankheit ärztlicherſelts bereits feſt⸗ 
geſtellt worden if, find die erkrankten Kinder vom 
ferneren Schulbeſuch ausgeſchloſſen worden. Trotz 
dieſer Maßregel, wodurch die betreffenden Eltern von 
dem Vorhandenſein der Krankheit bei ihren Kindern 
unterrichtet ſind, wird in vielen Fällen die ärztliche 
Hilfe nicht in Anſpruch genommen. Zur Unterdrückung 
der überhand nehmenden Seuche ſind die Behörden 
bereits eingeſchritten und dürften in nächſter Zeit 
energiſche Maßnahmen zur Heilung der Kranken ge⸗ 
troffen werden. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit ' oder Correſpondenzze ichen ver) 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet. 
N Elbing, 26. Sept. # 
* Muthmaßliche Witterung für Freitag 
28. Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer, Str 
regen, windig. aus gut 
Vom Kaiſermanöver erfährt die „D. Z.“ au be: 
unterrichteten militäriſchen Kreiſen noch das Folgende:? 


di 


Die ſehr wichtige Frage, wie der Erfah der Munttion 
Im Infanterie⸗Angriff zu handhaben jet, hat wohl 
mit den Kaiſermanövern eine definitive Löſung gefunden. 
lanntlich kann die vorgeſchobene Infanterie ihre 
gabe eines ſtundenlangen Feuerns nur mit Hilfe 
es geſicherten, reichlichen Munitionsvorrathes löſen. 
er genügt weder die Taſchenmunition noch der 
nhalt des zugehörigen Patronenwagens. Der 
heſammte Patronenvorrath muß angehäuft werden. 
nd jo folgten denn auch alle verfügbaren Patronen⸗ 
wagen der vorderen Heeresthelle der vorgeſchobenen 
Infanterie in deren Deckungen, ſobald ſie ſich feſtge⸗ 
legt hatte. Die Mannſchaften derjenigen Batalllone, 
ſch che das Feuer beginnen ſollten, verſorgten ſich 
Sie vorher ſo reichlich als möglich mit Patronen. 
vord kuugen dieſelben in den Brodbeuteln, in der 
Gi eren Knopfreihe des Waffenrods, ſelbſt in Patronen⸗ 
lun, die beſonders erprobt wurden. Alle ſpäter 
angrefenden Truppen machten das in derſelben Art. 
günſtigen Fällen wurde dahin geſtrebt, die in 
Laschen und Torniſter befindlichen Patronen ſo lange 
zu ſchonen, bis das Herannaghen auf wirkſamſte 
Schußweite und der eigentliche vorbereitende Feuer⸗ 
kampf mit der feindlichen Infanterie begann. 

* Militäriſche Meldepflicht. Angeſichts der 
nach den halbjährigen Umzugsterminen vielfach vor⸗ 
gekommenen Beſtrafungen von Milltärverſonen wegen 
nicht erfolgter rechtzeitiger An⸗ und Abmeldung nach 
eingetretenem Wohnungswechſel wollen wir nicht unter⸗ 
laſſen, die Mannſchaften der Reſerve der Landwehr 
erſten und zweiten Aufgebots, auf ihre Meldepflicht 
hierdurch aufmerkſam zu machen. Nach den in jedem 
Militärpaß enthaltenen Beſtimmungen haben Mann⸗ 
ſchaften, welche innerhalb des Kompagniebezirks ihren 
Aufenthaltsort oder die Wohnung wechſeln, dies inner⸗ 
bald 14 Tagen ihrem Bezirksfeldwebel zu melden. 
Wer aus einem Kompagniebezirk in einen anderen 
berzieht, hat ſich vor dem Verziehen bei feinem bis⸗ 
herigen Bezirlsfeldwebel ab⸗ und bei dem Bezirksfeld⸗ 
webel ſeines neuen Aufenthaltsortes innerhalb 14 

agen nach erfolgter Abmeldung anzumelden. An⸗ 
und Abmeldungen könnens mündlich oder ſchriftlich 
erfolgen, müſſen aber — mit Ausnahme von Mannſchaften 
er Landwehr zweiten Aufgebots, welche dieſelben 
. durch Familienangehörige erſtatten laſſen können 
f urch den zur Meldung Verpflichteten ſelbſt er⸗ 
altet werden; Meldungen durch einen dritten ſind 
ei r in den Fällen geftattet, in welchen es ſich um 
Pi Abmeldung beim Aufenthaltswechſel oder beim 
ohnungswechſel innerhalb einer Stadt oder um Ab⸗ 

Anmeldung bei Reiſen handelt. Bei jeder 
Meldung iſt der Militärpaß bezw. Erſatzreſervepaß 
orzulegen. Anmeldungen ſind womöglich mündlich 

erſtatten; wer ſich ſchriftlich anmeldet, hat bei 
0 rſendung des Paſſes anzugeben, wo er früher ge⸗ 

ohnt hat, und für welchen Ort er ſich anmeldet, ob 


5 verheirathet ift und Kinder hat, welchem Stande H 


er Gewerbe er angehört. Meldungen durch die Poſt 
werden portofrei befördert, inſofern die Schreiben 
mit der Aufſchrift „Milttarla“ und offen oder unter 
dem Siegel der Ortspolizeibehörde verſendet werden. 
e portofreie Benutzung der Stadtpoſt iſt jedoch aus⸗ 
geſchloſſen. Wer die vorgeſchriebenen Meldungen 
unterläßt, wird disziplinariſch mit Geldſtrafe von 1 
bis 60 Mk. oder mit Haft von ein bis acht Tagen 
belegt. Wer ſich der Kontrolle entzieht und ſeine 
Dienſtzeit auf dieſe Weiſe unterbricht, muß die ver⸗ 
ſäumte Dienftzeit nachholen. Bei Anbringung dienſt⸗ 
licher Geſuche, Meldungen ꝛc. haben Unteroffiziere und 
Mannſchaften den vorgeſchriebenen Dienſtweg (Bezirks⸗ 
„leldiwebel der Kontrollſtelle) einzuhalten und find im 
Venftlihen Verkehr mit ihren Vorgeſetzten der mili⸗ 
türiſchen Disziplin unterworfen. 
Die General⸗Verſammlung der Bürger⸗ 
ſelſouree findet am 8. Oktober d. J., Abends 8 Uhr 


Fahrt nach Kahlberg. Die Dampfer Iris 
ai Kahlberg legen am 28. d. Mts. zum letzten Male 
Pi dablberg an; ſpäter fahren diejelben direkt bis 
au. 
den? Es iſt zur Sprache gekommen, daß die in 
Nei Perſonenwagen der Durchgangszüge von den 
eiſenden mitgeführten kleinen Schooßhunde nicht 
Auer auf dem Schooße verbleiben, ſondern anf einen 
a and Platz gelegt oder im Abtheil frei gelaſſen werden 
dann in unauffälliger Weiſe den Gang bezw. die 
ſolchh, der Wagen verunreinigen. Zur Vermeldung 
ie das reijende Publikum beläftigenden Unzu⸗ 
da glichkeiten haben die Zugbeamten darauf zu achten, 
en von den Reiſenden mitgeführte kleine Hunde nur 
8 8 Schooße gehalten und vorkommende Ver⸗ 
a. — der Abthelle oder Wagen ſofort nach 
u mmungen der Verkehrs⸗Ordnung verfolgt 
Einen Mahnru ' 
ein We aus Fer: a efiher icht 
„Irkf. Ztg.“, indem er auffordert, die oh ata bie 


„Dieſe 


kürzlich ſah ich, als zur Feier des Orientaliſten⸗ 
ngreſſes eine Illumination in Genf ſtattfand, daß 
ogar ein armes Droſchkenpferd, weil an ſeiner Seite 
rothes Flambeau abgebrannt wurde, durch die 
Scheuklappen verhindert, den Gegenſtand zu jehen, 
ns Zittern gerieth, wofür es von ſeinem Hercn 
tüchtig gezüchtigt wurde. Alſo fort mit den Augen⸗ 
klappen, zum Wohle der Menſchen und der Thiere!“ 
5 »Schiffsjournale. Die kgl. Regierung zu Danzig 
ringt ihre im Jahre 1891 erlaſſene Verordnung über 
e Führung der Schiffsjournale neuerdings in Er⸗ 
nerung und bedroht die Nichtbefolgung der beſtehenden 
Verordnung mit einer Geldſtrafe von 100 Mk. für 
leden einzelnen Fall. Nach den wichtigſten Be⸗ 
mmungen müſſen vor Antritt der Reiſe die für 
cherung der Ladung, des Ballaſtes, der Pumpen 
getroffenen Vorrichtungen, ferner der Tiefgang vorn und 
uten eingetragen werden. Von Tag zu Tag, den 
ag zu 24 Stunden gerechnet, müſſen eingetragen 
werden: die bei Berichtigung der Kurſe angewandte 
d ißwelſung, örtliche Ablenkung und Abtrift, ferner 
le durch Loth ermittelte Bodenbeſchaffenheit, wichtige 
Nellung von Landmarken und Seezeichen, Abgabe von 
Bebelſianalen, Fahrt bei Nebel, dickem Wetter. 
in nderungen des Perſonenſtandes auf den Schiffen 
N nach der bürgerlichen Zeit des Ortes, an welchem 
— Schiff ſich befand, die Stunde zu verzeichnen, in 
welcher die Veränderungen geſchahen. Das Schiffs⸗ 


Bei] find 


journal muß, wenn es zu Ende if, mindeſtens 
5 Jahre vollſtändig unverſehrt aufbewahrt und bei 
einem Schlffsunfall in erſter Linie gerettet werden. 

** MRuhegehaltskafſſen. Bel dem Geſetze be⸗ 
treffend die Ruhegehaltskaſſen für Lehrer und Lehrer⸗ 
innen an öffentlichen Volksſchulen macht unſere Stadt 
ein ganz gutes Geſchäft. Die Beiträge der Stadt 
betragen für das Jahr 1894—95 z. B. 3600 Mk, 
während der Stadt dafür eine Penſionslaſt abgenommen 
wird, welche z. Z. 4532 Mk. beträgt. Die Stadt 
Elbing macht für das laufende Etatsjahr alſo auf 
Grund dieſes Geſetzes eine Erſparniß von 932 Mk. 

? Nach einem Miniſterial⸗Erlaßf werden die 
Fahrkarten, ſowie Rückfahrkarten mit dem Aufdruck 
„ailtig für alle Züge,“ ſoweit auf denſelben Strecken 
die D⸗Züge (1, 2, 3 und 4 Berlin » Schneidemühl- 
Dirſchau⸗Eydtkuhnen und 71. 72 Berlin⸗Schneidemühl⸗ 
Thorn⸗Alexandrowo ſowie umgekehrt) benutzt werden 
können, mit dem Vermerk „für D-Büge tarifm. Platz⸗ 
gebühr“ verſehen werden. Dieſe Maßregel ſoll am 1. 
November d. J. allgemein durchgeführt ſein. Die 
bei den Fahrkarten⸗Ausgebeſtellen aufliegenden Fahr⸗ 
karten ohne dieſen Aufdruck ſind, ſoweit Platz auf 
denſelben vorhanden, auf der Vorder⸗ oder Rückſeite 
mit dem Vermerk zu verſehen: für D⸗Züge tarifm. 
Platzgebühr. Hieraus iſt zu erſehen, daß die Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung trotz der vielen Klagen des Publikums 
nicht gewillt iſt, die Platzgebühr fallen zu laſſen. 

O Kreislehrerkonferenz. Im Gewerbehauſe 
hierſelbſt fand geſtern für die Lehrer ⸗Kreisſchul⸗ 
inſpektion Elbing⸗Niederung unter dem Vorſitz des 
Kreisſchulinſpektors Herrn Pfarrer Bury in Elbing 
die Kreislehrerkonferenz ſtatt. An derſelben nahmen 
2 Lokalſchulinſpektoren uud 35 Lehrer theil. Nach 
dem Geſange des Liedes: „Mit Gottes Namen fang 
ich an“ und der Eröffnungsanſprache des Vorſitzenden 
wurde zur Erledigung der Tagesordnung geſchrltten. 
Herr Lehrer Fritz⸗Neuſtädterwald referirte über das 
Thema: „Wie ſind die verſchiedenen Abtheilungen in 
der einklaſſigen Volksſchule in den einzelnen Lehrgegen⸗ 
ſtänden ſachgemüß zu unterrichten und gleichzeitig 
zweckentſprechend zu beſchäftigen?“ Die 4 Abtheilungen 


einer einklaſſigen ſachgemäß zu unterrichten und 
zweckentſprechend zu beſchäftigen, zumal in 
dieſer acht Schul ⸗ Jahrgänge vereinigt find, 


iſt eine ſehr große Kunſt, beſonders dann, wenn die 
Klaſſe überfüllt iſt, und, wie es noch mehr als 
wünſchenswerth der Fall iſt, 80 —100 Schüler zählt. 
Es entſpinnt ſich daher bei der Debatte über dieſen 
Gegenſtand ein recht lebhafter Meinungsaustauſch. 
Desgleichen veranlaßt der zweite Gegenſtand der 
Tagesordnung, das Referat des Herrn Lehrers Hack⸗ 
bartb⸗Hakendorf über das Thema: „Muß ſich der 
Lehrer auf den Unterricht vorbereiten und wie 
geſchieht dies ſachgemäß bezüglich der Unter- 
richtsgegenſtände?“ eine recht lebhafte Erörterung. 
err Lehrer Wolff in Flſcherskampe (der Herausgeber 
des „Zitonspilgers“, welches Miſſionsblatt bei R. Kühn 
hierſelbſt erſcheint und monatlich ein Mal dem Kreis⸗ 
blatt beigelegt wird) ſprach über das Thema: „Wie 
arbeitet die Bolksſchule den antichriſtlichen Beſtrebungen 
der Zeit entgegen?“ Auch über dieſen Gegenſtand 
wurde lebhaft debattirt. Nach einigen amtlichen Mit⸗ 
theilungen und Geſang ſchloß die Konferenz. Alle 
En betheiligten ſich an dem gemeinſamen Mittags⸗ 
mahle. 

Eine vollkommene Umwälzung im Fern⸗ 
ſprechweſen wird von einer Berliner Lokalkorreſpondenz 
angekündigt. Danach ſoll die Aufhebung des Fern⸗ 
ſprechabonnements und die Einführung eines Tarifes 
für Einzelgeſpräche geplant ſein. Die Anzahl der von 
dem Theilnehmer geführten Geſpräche ſolle ein Kon⸗ 
trollapparat auf dem Amt nachweiſen, der bereits 
amtlich geprüft werde. Auf eingezogene Erkundigungen 
hat die Oberpoſtdirection mitgetheilt, daß die allerdings 
geplante Neuerung über Verſuche noch nicht hinaus⸗ 
gekommen iſt. Namentlich jcheitere die Durchführung 
des Projektes eben daran, daß ſich ein gut funktio⸗ 
8 Kontrollapparat noch nicht habe herſtellen 
aſſen. 

* Marktbericht. 
belebte den heutigen Wochenmarkt. Butter und Eier, 
von denen viele zu Markte gebracht waren, wurden 
gut begehrt; dennoch koſtete die Butter 1— 1,10 Mk. 
pro Pfund, die Eier 85—90 Pfg. pro Mandel. Sehr 
gut beſetzt war heute wieder der Obſtmarkt, wo ſich 
vorherrſchend die Graudenzer Pflaumen präſentirten, 
welche für 25 Pfg. pro Zweilitermaß käuflich waren. 
Birnen und Aepfel boten ebenfalls reichliche Auswahl; 
erſtere koſteten 20—25 Pfg., Aepfel 25—30 Pfg. pro 
Zweilitermaß. Der Gemüſemarkt hatte noch vielerlei 
Gemüſe, beſonders Blumenkohl, Savoyenkohl, Gurken 
und Kürbis aufzuweiſen; auch Wrucken waren heute 
ſchon zu haben, und neben Weißkohl gab es auch 
Rothkohl. Pilzen waren heute keine mehr. Auf dem 
Geflügelmarkt konnte man viele Hühner, Tauben und 


Enten ſehen; 1 Paar Tauben war für 65 —70 Pfg., 
übner für 1,10—1,20 Mark pro Stück, 
cken für 1 Mark pro Paar käuflich. 


Der Wildmarkt hatte neben vielen Hafen und Wild⸗ 
ee auch Rebhühner aufzuweiſen. Der 8 mei 
Fleiſchmarkt, ſowie beſonders der Fiſchmarkt war gut 
beſchickt. Viele Aale, Zander, Hechte, Schleihen und 
viele andere Arten Fiſche boten dem Käufer angemeſſene 
Auswahl. Zander koſteten pro Pfund 60 Pf. Tro 
des reichlichen Angebots waren Aale ſehr theuer zwei 
kleine z. B. koſteten 1,40 Mk. Von Räucherwagren 
gab es Flundern, für die aber ſehr hohe Preiſe ge⸗ 
fordert wurden, Aale, Bücklinge, Dorſche und Heringe. 
Das Angebot von Kartoffeln auf dem Alten Markte 
Gar rege, die Nachfrage aber auffallend gering. 

nie zur Maſt waren auch heute noch auf dem 
ss keniſche 2 zu haben. 

gien e Kochku e fi 

Lindtner aus Neimanngſelbe u Ging Aller Wert 
2 von Anfang Oktober ab einrichten. In dieſen 
Kurſen, an welchen ſich etwa 6—8 Damen gleichzeitig 
betheiligen können, wird die Zubereitung ſchmackhafter 
und vollwerthiger Nahrungsmittel gelehrt, daneben eln 
kurzer Abriß einer hyglentſchen Ernährung gegeben. 
Die Dauer eines jeden Kurſus beträgt 3 Wochen und 
. das Honorar auf 30 Mk. pro Thellnehmerin feſt⸗ 
geſetzt. 

© Telephon⸗Reparatur. Die durch Blitzſchlag 
beſchädigte Telephonleitung in Wolfsdorf wurde in 
dieſen Tagen ausgebeſſert. Es mußten mehrere 
8 tig fü mr 3 

Wichtig für den Verkehr mit ru en 

Behörden ijt eine neuere Beſtimmung, en 
Eingabe nur auf ſogenanntem Kanzleipapier zu ſchreiben 
iſt. Geſuche u. ſ. w., welche ſich auf Briefbogen mit 
der Geſchäftsfirma u. ſ. w. befinden, werden unbeachtet 
gelaſſen, ſelbſt wenn ſie mit Stempelmarken verſehen 


* Neubau. Das von Herrn Heinrichs erbaute 
neue Gebäude (Heiligegeift- und Friedrichſtraßen⸗Ecke) 
geht nunmehr ſeiner Vollendung entgegen. Der Bau 
iſt höchſt geſchmackvoll ausgeführt und dem Charakter 


Ein ziemlich buntes Treiben d 


tz als handele es 


des Rathhauſes wie auch des Lewy'ſchen Hauſes an⸗ 
gepaßt. Anfangs Oktober werden in dem Neubau 
bereits mehrere Geſchäfte eröffnet werden. 

„ Selbſtmordverſuch. 
Grabenſtallſtraße wohnhafter Arbeiter machte in der ver⸗ 
floſſenen Nacht den Verſuch, ſich mit einem Revolver 
zu erſchießen. Er hatte ſich bereits einen Schuß in 
den Mund beigebracht, als er ſtark blutend in einer 
Ecke der Herrenſtraße aufgefunden wurde. Es mußte 
deshalb feine jofortige Ueberführung nach dem Kranken⸗ 
ftift erfolgen. Als Grund ſür den Selbſtmordverſuch 
gab er Familienzerwürfniß an. 

„ Geſtern Abend wurde ein in der Hommelſtraße 
wohnhafter Menſch dabei abgefaßt, als er von einem 
Hauſe in der Straße am Elbing einen Thermometer 
zu jitehlen verſuchte. Eine tüchtige Tracht Prügel 
war die Folge ſeines Unternehmens. 


Ueber die unnützige Arbeit 
vieler Beamten 

veröffentlicht ein penſionirter Beamter, ebemals Abs 
theilungsvorſtand eines Reichsamtes, in der „Straß⸗ 
burger Poſt“ eine lehrreiche Betrachtung. Der alte 
Praktiker, der über 40 Jahre gedient hat ſchreibt: 

„Mein Alpha und Omega bei allen dieſen Dingen 
iſt: wir haben zu viele Beamte; dieſe Beamten haben 
zu wenig zu thun und dieſe Beamten ſind zu ſchlecht 
bezahlt. „Aber,“ ſo höre ich einwerfen, „es klagen 
doch ſo viele Beamte über Ueberbürdung!“ Gewiß; 
und viele klagen nicht einmal mit Unrecht, denn ſie 
ſind in der That überbürdet! Aber warum? Weil 
ſie ihre Zeit und Kraft an allen Dingen verſchwenden 
müſſen, die dieſe Zeit und Kraft gar nicht verdienen, 
an Aeußerlichkeit, an Formelkram, an Kinkerlitzchen 
aller Art. Es wird eben bei uns viel, viel zu viel 
geſchrieben! Die Zahl der Verwaltungsbeamten in 
unſeren Verkehrsverwaltungen zum Beiſpiel ſteht in 
einem für den Sachkenner geradezu fabelhaften Miß⸗ 
verhältniß zur Zahl der Beamten im äußeren Dienſt. 
In Amerika, in England und auch in Frankreich iſt 
die Zahl der Verwaltungsbeamten in den Verkehrs⸗ 
verwaltungen viel geringer als bei uns; jene prak⸗ 
tiſchen Leute jchreiben eben lange nicht jo viel, als 
bet uns geſchrieben wird. Und für das, was nun 
einmal geſchrieben werden muß, helſen ſie ſich viel 
mehr, als dies bei uns geſchieht, mit Formularen, in 
die handſchriftlich das eingetragen wird, was ſich auf 
den beſonderen Fall bezleht. Aber bei uns, ja, da 
verſinkt der Beamte förmlich in Rapporten, Rückmel⸗ 
dungen, Strafverfügungen, gutachtlichen Berichten ıc., 
von denen über die Hälfte ungeſchrieben bleiben könnte, 
ohne daß der Dienſt, der wirkliche Dienſt, auch nur 
ein Titelchen litte. Man nehme doch einmal einen 
Fall aus dem Leben. Ein expedirender Beamter hat 
irgend eine Verfügung oder einen Bericht zu ent⸗ 
werfen. Er thut es; die Sache iſt ſachlich ganz 
richtig erledigt. Aber der Herr Rath beſcheidet ihn 
trotzdem „zur Rückſprache“ oder zur „gefälligen Rück⸗ 
ſprache“, je nachdem es ein höflicher oder... . nun 
ſagen wir „kurz angebundener“ Herr Rath iſt. 
(„Grob“ find Vorgeſetzte bekanntlich nie.) Jetzt wird 
jeder einzelne Satz der Verfügung oder des Berichtes 
durchgenommen: anſtatt „nebſt“ iſt hier „bei“ zu 
ſetzen; anſtatt „angebogen“ dort »eingeſchloſſen“; an⸗ 
ſtatt „während“ mit dem Imperfektum dort „nach⸗ 
dem“ mit dem Plusquamperfektum; anftatt „ergebenft“ 
da beſſer „ganz ergebenſt“; anſtatt „Wohlgeboren“ 
hier „Hochwohlgeboren“; anſtatt „gehorſamſt“ dort 
„ehrerbietigſt“. Und jo weiter. „Nun machen Sie 
das noch einmal, lieber Herr X., aber nehmen Sie 
einen neuen Bogen, Sie wiſſen ja, der Chef liebt die 
vielen Korrekturen nicht!“ Herr X. geht und 
nimmt einen neuen Bogen; den alten wirft er 
zornentbrannt in den Papierkorb, obwohl er nur 
auf der Vorderſeite beſchrieben war und man 
die Rückſeite noch ganz gut hätte brauchen können. 
Die Sache wird zum zweiten Mal gemacht: der Herr 
Rath lieſt fie abermals durch, ändert auch hier und 
da noch einmal etwas ab — der Chef muß doch ſehen, 
aß er daran gearbeitet hat — und dann kommt das 
Ding auf den Aktenſtänder des „Allerhöchſten“. Der 
ändert auch noch dies und das und „unterhaut“ dann. 
Hierauf kommt das Ding in die Kanzlei und wird 
abgeſchrieben: der expedirende Beamte und vielleicht 
auch der Herr Rath ſehen es noch einmal an, um zu 
wiſſen, ob noch etwas daran geändert worden iſt; es 
wird „kollationirt“, um zu ſehen, ob Entwurf und 
Abſchrift ſtimmen; es wird in einen Umſchlag gethan, 
es wird in den Büchern der Negiftratur verzeichnet 
und — endlich geht es dann noch einmal fort. Aber 
es ſind vielleicht fünf oder noch mehr Tage darüber 
vergangen. Damit bin ich beim zweiten Punkt: Weil 
bei uns viel zu viel geſchrieben wird, dauert die 
Erledigung der einzelnen Arbeiten viel zu lange. 
Und um was handelte es ſich denn eigentlich? 
Darum, daß ein Unterbeamter den Dienſt ver⸗ 
ſchlafen hatte und zurückgewieſen werden ſollte oder 
darum, daß ein neuer Tiſch in irgend einem Büreau 
angeſchafft werden ſollte oder um etwas Aehnliches. 
Gewiß werden auch wichtige Dinge verhandelt, bei 
denen es auf jedes Wort ankommt, aber das iſt ja 
eben der Uebelſtand; die unwichtigſten Dinge werden 
mit derſelben Wichtigkeit und Umſtändlichkeit behandelt, 
ſich um Haupt⸗ und Staatsaktionen. 
Dabei geht Zeit und Arbeitskraft in unglaublichem 
Maße verloren. Und auch Arbeitsmaterial, wie ich 
oben ſchon an dem Beiſpiel des zerriſſenen Bogens 
zeigte. Niemand hat eine Ahnung davon, welche 
Maſſen an Papier, Bleiſtiften, Federn, Blauſtiften ꝛc. 
da verbraucht werden, wo die Verwaltungen dieſe 
Dinge den Beamten in natura liefern. Nicht, daß 
etwas veruntreut wird, nein, es wird nur ver⸗ 
ſchwenderiſch gewirthſchaftet: „Der „Racker von Staat“ 
hat ja Geld genug. Einzelne Beamte ſpeichern ſich 
ſolche Maſſen an Federn, Bleiſtiften ꝛc. in ihren 
Pulten auf, daß ihre Enkel ſie nicht verbrauchen 
könnten und würden ſie jeder hundert Jahre alt.“ 


Vermiſchtes. 


Einen eigenthümlichen Beruf bat eln vor 
Jahresfriſt von hier 15 New: York ausgewanderter 
junger Kaufmann P. jenſeits des Oceans gewählt. 
Da er bei der augenblicklich auch in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika berrſchenden Arbeitslosigkeit 
es trotz aller Bemühungen nicht zu einer noch ſo 
beſcheiden bezahlten Stellung bringen konnte, ſo hat 
er um fein Dajeim zu friſten, fi genöthigt gejehen, 


ittel zu greifen. Er juchte 
zu folgendem Aushlſsm 
ür Haus die in einem Viertel zu⸗ 
alltäglich Haus Base ärmere 8 


ammengedrängt 8 
Iren auf und bietet für Briefe nach der Heimath 
ſeine Schreiberdienſte an. In Anbetracht ſeiner 
billigen Preiſe — 10—15 Cents je nach der Länge 
des Briefes — hat er ſich ſpeclell bei der platt⸗ 
deutſchen Bevölkerung, unter der die Zahl der 
Analphabeten am größten iſt, ſchon einen feſten 


Ein in der Alten Ik 


deutſche Be⸗ (5 


Kundenkreis erworben, der ihn, wenn auch recht 
kümmerlich, ernährt, ſo daß er wenigſtens vor dem 
Aeußerſten geſchützt iſt und auf beſſere Tage hoffen 
ann. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 26. Sept. Das „Berliner 


Tageblatt veröffentlicht einen bedeutſamen 
Artikel, betitelt: „Die Führer bei den 
deutſchen Kaiſermanövern,“ worin zunächſt 
die hervorragenden Eigenſchaften des Kaiſers 
als Heerführer geſchildert werden, worin 
weiter General Leutze, der Kommandeur des 
17. Armeecorps, als Feldherr erſten Ranges 
von großer Zukunft bezeichnet wird. 

Berlin, 26. Sept. Gerhard Haupt⸗ 
manns verboten geweſenes ſoziales Schau⸗ 
ſpiel: „Die Weber“ hatte bei der geſtrigen 
Erſtaufführung im Deutſchen Theater einen 
koloſſalen äußeren Erfolg. 

Wien, 26. Sept. In der geſtrigen 
Sitzung des Naturforſcher⸗ und Aerzte⸗ 
kongreſſes wurde unter lebhaftem Beifall 
die großartige Heilwirkung des neuen 
Dyphterie⸗Heilſerums namentlich bei Kindern 
konſtatirt. 

Wien, 26. Sept. Nach einer Peters⸗ 
burger Meldung der „Polit. Correſp.“ hat 
ſich das Befinden des Zaren weſentlich ge⸗ 
beſſert. Alle alarmirenden Gerüchte find 
unbegründet. Den beſten Beweis hierfür 
liefert die bevorſtehende Reiſe des Thron⸗ 
folgers nach Darmſtadt. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand des Großfürſten Georg iſt jedoch 
äußerſt unbefriedigend. 5 

London, 26. September. Der engliſche 
Forſchungsreiſende Colgkam drückt ſeine 
Meinung über die Folgen des japaniſchen 
Krieges dahin aus, daß letzterer in China 
eine Revolution und die Abſetzung der jetzigen 
Dynaſtie herbeiführen werde. Die Urſache 
der Niederlage der Chineſen ſei ihr Mangel 
an Generälen. 

Venedig, 26. Sept. In Guaſtella iſt 
der ſozialiſtiſche Verein „Carl Marx“, in 
Guallieri der Arbeiterverein, in der Provinz 
Regio ſind fünf Arbeitervereine aufgelöſt 
worden. 

Haag, 26. Sept. Publikum und Preſſe 
beſchäftigen ſich leidenſchaftlich mit dem in 
St. Ludwig (Elſaß) gebildeten Ausſchußs, 
welcher auf diplomatiſchem Wege den Erben 
des 1691 als Gouverneur verſtorbenen 
Generals Metzger zu ihrem Rechte verhelfen 
will. Das Erbe betrug 140 Millionen und 
u. jetzt auf 1156 Milliarden angewachſen 
ſein. 

Sofia, 26. Sept. Die Miniſter 
Tontſchew und Radoslawow reichten ihre 
Demiſſion ein, welche ſie damit motivirten, 
daß ihre Kollegen antikonſtitutionelle Agitation 
betreiben und ſolche Elemente bevorzugen, 
welche ernſte Zweifel in ihre Ergebenheit 
für das Land und für die Perſon des Fürſten 
aufkommen laſſen. 

San Franeisko, 26. Sept. Die Königin 
von Hawai hat einen Vertreter nach 
Waſhington geſandt, um dort einen Prozeß: 
gegen die amerikaniſche Regierung anzu⸗ 
ftrengen. Die Königin fordert 200 000 
Dollars Entſchädigung, weil ſie durch die 
Haltung eines amerikaniſchen Schiffskapitäns 
abgeſetzt worden ſei. 

FCC SET SEE EEE ccc ccc ccc 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. Sept., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 25.9. 269. 
3½ pCt. Oſt Suni Pfandbriefe. 99,60 99,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 | 99,90 
Oeſterreichiſche Gpldrente . . . . . 101,50 | 101,50 
4 pCt. Ungarische Goldrente 99,75 99,90 
Ruſſiſche Banknoten 219,95 219,20 
ace Banknoten 164,10 | 164,20 
Deutſche Reichsanleigſhe 105,30 | 105,25 
4 pCt. preußiſche Conſolnss 105,10 105,20 
4 pCt. Rumänier 85,70 85,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119 90 | 119,90 
Produkten-Börſe. 
rom 259. 26.9. 
Weizen Septemdenmn + 130,00 128,00 
Oktober — nnr; 130,00 | 128,00 
Roggen September. 120,50 | 120,00 
Oktober 112,50 | 111,80 
Tendenz: Feſter. 
Petroleum loc 18,70 18,70 
Rüböl Oktober 43,50 43,50 
Mo !! 44,40 44,60 
Spiritus September 35,60 35,70 
Königsberg 26. Sept., — Uhr — Min. Mittags. 
Getreide, Woll⸗, 


ortatius un Grothe, 
ehl⸗ u. een 
el Faß. 
. 00 Brief. 
. 34,00 „ Brief. 


Königsberger Getreide: und Saatenbericht. 
König sb eig, 25. September. 
Zufuhr: 39 inländiſche, 208 ausländiſche Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 

Weizen (pro 85 Pfd.) niedriger, hochbunter 732 g 
118 4 (5,00), bunter 707 g (118pfd.) blauſpitzig 95 % 
(4,05), rother 724 g g bezogen 115 , (4,90), 
770 g (130pfd.) 116 4 (4,95). i 

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. h) niedriger, 
1 (116pfd.) 104 „A (4,16), 762 g (128pfd.) 104½ A 


Gerſte (pro 70 Pfd.) niebrigen, große 110 4 (3,85), 
08 „A (3,50). 


kleine 100 & (3,50 g ö 
Hafer (pro 50 Pfd.) ſtill, abfallender, niedriger, 95 


4 280 bis 102 „A (2,55), feiner 111 (2,75) bis 112½ 
(2.80). 
„Wicken (pro 90 Pfd.) 116 4 (5,20), mittelgroße 122 


[4 


Heinſaat (pro 70 Pfd.) feine 165 4 (6,75). 


1 5 10,000 Liter loco 
Danzig, 25. Sept. Spiritus pro 10, 000! 
engen 52.79 Br., nicht contingentirt 5 
Br., pro September 32,75 Br., pro September⸗Okto⸗ 
ber 33,00 Br. 


Auflösung! Auflösung! 
Das Rayon meiner Manufacturwaaren- Abtheilun 


ftelle ich wegen Aufgabe desſelben zum gänzlichen Ausverkauf. 2 
Die Preiſe ſind bedeutend herabgeſetzt. 


Ih. Jacol 


Emma Modes, 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Bedeutende Preiserm 


Ve dem Banfanın Hel rode Ge Lange ee 1290 ässigung! 
Berlin. — Frl. Emilie Gruſe⸗Danzi empfiehlt die perſönlich ge 
mit dem Marine⸗ Ingenieur Hein e Neuheiten — Die | 
Adolph Winkel» New York. — Fr eee — 


ne 


ür die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon, ſowie eine große Auswahl 
Königsberg i. Pr. — Frl. Loui 
Leufert mit Herrn Johann Borkowski⸗ 


Tilſtt liſe | und I k tline I Alo el⸗Hüte ’ General-Anzeiger für Danzig sowie die 


Gestorben: Herr Rentier Louis Seichnig- o Ballblumen, oe nordöstlichen Provinzen, 


Bromberg. — Frau Emili f B 8 b 5 Be 
Vögel, — S ne Fichus, Schleifen und andere Nouve autés. (In die Zeitungspreisliste unter No. 1539 eingetragen.) 


die einzige zweimal täglich erscheinende Zeitung in Westpreussen, 


CC ĩ b kostet fortan nur 2,25 Mark pro Vierteljahr auf der Post 


>. 4 4 . abonnirt. * N 5 
Mö 0 E -F N b 4 k mit 1 Amp f N k ti K b ver 3 — e und 


der Provinz vermittelt. Landwirthschaftliche und gewerbliche 


— 
nn 


l. 
Anna Pyſall⸗Gr. Maſſowitz mit dem f 
Kaufmann Herrn Oscar Heinrich⸗ In 


En 
Elbinger Standesamt, 
Vom 26. September 1894. 
Geburten: Schneidermeiſter A 
Steinert 1 S. — Snbrifarbeike Auguft 


Hohendorf 1 S. — Arbeiter Gottfried > Artikel. Correspond östli | 
eon „2 | er ö ; pondenten in allen Theilen der östlichen i 
RA 1 S. — Fabrikarbeiter Aug. F 5 Roschkowski Tiſchlermeiſter, Provinzen. Jeden Tag reichhaltiges Feuilleton. Sonntags- 
tagneth 1 S. — Schloſſer Mena 7 6 f is. 3. vis d. T plaudereien aus der Provinz und von E. Vely aus Berlin. 
Habedank 1 S. — Factor Matthäus Elbing, e Hommelſta ſtr., visavis d. Theater, IIlustrirte Gratisbeilage „Mode und Heim“. Alle wichtigen 
Seeg 1 T. empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Mittheilungen für Familie und Haus. Im nächsten Quartal 
ae d be e Factor Bernhard eompletter Wohnungseinrichtungen, besonders spannende Romane u. a. Bocca della Veritä, Roman 
fe gel mit Katharina Dargel. — 15 5 5 von E. Vely; Das Glück im Hexenloch von Hermine 
Klempner Stang Sofchorret mit Auguſte Möbel⸗, Spiegel⸗ und Polſterwaaren MIA 90 
le 5 Wilhelm Nehm in guter, dauerhafter Arbeit aus beſtem Material von einfachſter bis EEE 
Johann Arn de Fabrikarbeiter a ‚ elegantejter Ausführung. Vom 1. Oktober ab erscheint täglich eine erweiterte Handels- 
Catharina Benert⸗ ung. mit Anna . Da ich nur geringe Geſchäftsunkoſten habe, ſo liefere zu denkbar beilage, welche mit der „Danziger Zeitung“ zugleich besonders | 
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Straub = Lippſtadt mit Marie Schnell- 


Elbing. FEE zum Theil telegraphisch. 
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Beſchluß. Br > er = 
Auf den Antrag des Beſitzers Gott- ö N ES 

tried Klein in Campenau ſoll das = 

auf ſeinen Namen ausgefertigte Spar⸗ 


ee 
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Elbing Nr. 77988 über 761 M. 5 Pf: 5 Jedes Loos muss mit einem 
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D f tiſirt 3 r 
5 5 1 Ausfertigung amortiſir zu Marienburg. Soviel Loose, soviel Treffer! H 


Keine Lotterie bietet solche Chancen. 


Es wird daher der Inhaber des Ziehung am 27. September 1894. Nächste Ziehung 1. Oetbr. e. 


enen ren! eder Spieler muss 12 Treffer machen. 


den 22. April 1895, Zur Verlooſung gelangen: 


5000 Gewinne. 8 


11 Loose für 10 Mk., 
N 28 Loose für 25 Mk., 
porto und Liste 20 Pfg. extra, 
sind zu beziehen von der 
Verwaltung der Lotterie 
für die Kinderheilstätte 
zu Salzungen | 
in Meiningen. 


* 15000, 12000, 60900 M. 


sind zu gewinnen in den 12 
grossen Geldverloosungen. 
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Der Cirkel für junge Kauf⸗ 


25 
4 leute beginnt Montag, den 
i S. Oktober. Für Damen von 
5 
5 


9.10. je zwei Paßzpferde vertreter gesucht. M 


11.—18. je ein geſatteltes und gezäumt erd euerdin 7 
19.—93. je ein Reit⸗ oder Wagenpferd ee 8 5 Dankſagung! N 
Schon ſeit meinem 12. Jahre litt ich 


in Summa ö 
an den Ohren, dieſelben ſchmerzten, 


8-9, für Herren von 9—10. 
Gefl. Anmeldungen nehme 
in meiner Wohnung, Neuſt. 


S eompl. be ſpannte Equipage 1 eiterten und as ag dae 

0 n Allmählich verlor ſich auch das Gehör, 

106 Reit⸗ und Wagenpferden. erhöhung in ſo daß ich faft taub war. Alle Mittel, 
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Der Hausfreund. 


Ar. 226. 
m 


Der tolle Graf. 


Haus dem Goldthale Siebenbürgens von 
Ee. von Wald⸗Zedtwitz. 
14 x Nachdruck verboten. 


Sch o ſchwer gekränkter Ehrgeiz ſprach 
Babel en e Wort mit, außerdem aber 
rund Graf Palanyi Debör ed langen, 
er en Blick aus dem 3 
„Diefer meer Deutſche bat ſich Hals über 
Topf in dleſes Mädchen verliebt, aber Hahaha! 
nit dieſe kaltherzigen, ſächſiſchen Dickköpfe 
Eine Antwort mußte Arabella erhalten, und 
Niue 1 heile ien 
uſchreiben. Feder. Tinte und Papier waren 
Ihm verhaßte Gegenſtände, beſonders aber wenn 
er fie benutzen mußte, um ein jo diplomatiſches 

| — 2 zu entwerfen, wle das an die Fürſtin 


Er ſchritt zum Schreibtiſch. 


„Angebete. 

Ich bin nahe daran, mir eine Kugel durch 
den Kopf zu jagen, aber ich muß es nieder⸗ 
ſchreiben, daß ich auch heute, morgen und 
übermorgen meiner Leidenſchaft gebieten muß 
und nicht zu Ihnen eilen kann. Geſchäfte — 

Geſchäfte und wieder Geſchäfte! 
Außerdem hat ſich für heute Beſuch aus 
arlsburg angemeldet, den ich leider empfangen 
muß. Wie lange die Herren bier bleiben 
Werden, iſt noch unbeſtimmt. Ich hoffe jedoch 
ncht zu lange. Ste werden fühlen, wie außer 
N darüber ift 
Ihr ewig getreuer 


edön. 
de Graf Balanyt konnte heute wirklich nicht ab⸗ 
Rümen; denn er erwartete aus Carlsburg zwei 
fen de der Krone und einen höheren Berg⸗ 
Kamten, welche in Abrudbanya die geplante 
henoſſenſchaft prüfen wollten, um demnächſt ihr 
a il darüber abzugeben. 
D. Der Wirth in Abrudbanya, wo die Herren 
in attler beſtellten, hatte es ihm mitgetheilt, und 
iir der Vorausſetzung einer Geldentſchädigung 
a an verlorene Zeche dem Grafen diejelben 
„allen. ee 
N Oedön hatte fie auf telegraphiſchen Wegen 
e ſich eingeladen und eine zuſagende Antwort 
halten. Er wollte ihnen, ehe ſie die An⸗ 


BD 
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Elbing, den 27. September. 


1894. 


elegenheit des Conſortiums prüften, ſchon ein 
Licht 55 diefe aufflackern laſſen. 

Einige Stunden ſpäter ritten die Herren 
ſchon den Pfad zum Caſtell empor, an deſſen 
Eingange ſie Oedön erwartete, um ſie nach 
überſchwänglich freundlichem Empfange ſogleich 
an den Frühſtückstiſch zu führen, welcher faſt 
unter der Laſt der Leckerbiſſen brach, während 
2 a dem Büffet eine Batterie von Flaſchen 
erhob. 

Man nahm mit einer gewiſſen Felerlichkelt 
Platz, die Herren berührten den Zweck ihres 
Kommens mit keinem Worte und Graf Palanyi 
ſprach ebenſo wenig davon. 

Gegen Abend ſah es bier anders aus, die 
Tafel glich einem unaufgeräumten Schlachtfelde: 
angeſchenkte Flaſchen ſtanden umher, das Tiſch⸗ 
tuch ſchwamm; Oedön glühte wie die unter⸗ 
gehende Sonne, einer der Regierungsräthe war 
kreideweiß geworden, während der andere ſich 
kaum auf dem Stuhle zu halten vermochte. 
Der Bergbeamte Repaſſy Nandor war der 
einzige Nüchterne unter ihnen und ſchaute miß⸗ 
billigend in das wüſte Treiben, dem er ſich 
jedoch nicht entziehen konnte. 

„Meine Herren!“ rief Palanyi mit lallender 
Stimme, wobei er mit der Fauſt auf den Tiſch 
ſchlug, daß die Gläſer klirrend zuſammenſtießen. 
„Das ganze Unternehmen iſt ein Diebſtahl an 
unſerer nationalen Ehre, an unſerm nationalen 
Reichthum, was dieſe deutſchen Schleicher mit 
angeborener Hinterliſt in's Werk geſetzt haben.“ 

„Nieder mit ihnen, nieder, ſage ich! Ihr, 
meine geliebten Landsleute, Ihr ſeid dazu da, 
dieſen deutſchen Spitzbuben das Handwerk zu 
legen. Ja, ich — ich —“ Oedön ſtürzte ein 
Waſſerglas voll Champagner hinunter. „Ich 
gehe weiter, ein Schuft, ein Dieb, wer ihnen 
dazu verhilft, ihre niederträchtigen Pläne durch⸗ 
zuſetzen — dies ſage ich ich, der Graf 
Palanyi Oedön auf Caſtell Pojana.“ 

„Eljen, eljen!“ riefen die Herren von der 
Regierung aus weinheiſeren Kehlen, während 
ſie Oedön, der vor lauter Rührung heulte, 
ſtürmiſch umarmten und küßten. 

„Nun, und Du, Bruderherz? Du hältſt 
das Maul und ſagſt kein Wort!“ wandte ſich 
Oedön jetzt an den Herrn Repaſſy Nandor, 
welcher halb mitleidig, halb empört dem ge⸗ 
häſſigen Geſchwätz zugehört hatte. 

„Was ſoll man dazu ſagen!“ antwortete er 


bedauerlich. „Ich denke aber mein Theil und 


will erſt ſehen und prüfen, ehe ich ein Urtheil 
fälle. Dazu bin ich ja eben hierher gekommen, 
was meine Herren Collegen freilich ſcheinbar 
vergeſſen haben.“ 

Oedön blickte ihn erſtaunt an. 
„Bruderherz! Menſch! Was ſchwatzt Du 
für Sachen! Wie kann die Regierung ein 
ſolches Unternehmen, was ſich ſo offen gegen 
die Krone gerichtet, dulden?! Ja, wenn wir 
es begonnen hätten — ja dann — aber ſo — 
was ſollen die Deutſchen das Fett abſchöpfen, 
die ſo wie ſo alle Tage feiſter werden, während 
der edle Herr des Landes, der Magyar, verarmt.“ 

„Das iſt nur natürlich“, wandte Herr 
Repaſſy Nandor dagegen ein, „weil die Deutſchen 
nüchtern, ſparſam und arbeitſam ſind, während 
der Magyar — —“ 

„Er hat einmal einen angeborenen Durſt 
und iſt zum Freiherrn geboren — das iſt 
national, und eine Schurke, wer dem Volke 
die Nationalität rauben will!“ donnerte Oedön 
dagegen. „Nicht wahr, Brüder?“ wandte er 
ſich an die beiden anderen. 

„Ja,“ klang es von da grunzend herüber. 
Die beiden Hatten keine Ahnung mehr, was 
Palanyi fie eigentlich gefragt hatte. Plötzlich 
ſprang Oedön auf und verließ, wie von einem 
unerwarteten Einfall getrieben, das Zimmer, 
um nach längerer Zeit blaß, perlende Schweiß⸗ 
tropfen auf der Stirn, mit feuchten Stiefeln 
und beſchmutztem Attila zurückzukehren. Es 
batte den Anſchein, als ob er hingefallen wäre 
und ſich noch nicht gereinigt hätte. 

Er nahm ſichtlich aufgeregt Platz und ent⸗ 
zündete ſich eine Cigarre. 

„Warum haſt Du denn nicht vorher daran 
gedacht, ein derartiges Unternehmen in's Werk 
zu ſetzen, nun haſt Du natürlich das Nach⸗ 
laufen“, fragte jetzt der Bergbeamte Repafiy 
Nandor, das Geſpräch fortführend. 

„Weil ich beſſeres zu denken habe, Bruder⸗ 
herz“, antwortete Oedön gezwungen lachend. 

„An die Weibsleute natürlich!“ rief einer 
der Regierungsräthe. | 

„Man jagt ja, Du wollteſt die Fürſtin 
Dobreano heirathen. Du wirſt einen famoſen 
Ehemann abgeben. Ich möchte nicht die Frau 
des tollen Grafen ſein,“ neckte der andere. 

„Unſinn! Lieben — lieben, furchtbar lieben 
will ich, dazu bin ich ſtets aufgelegt — aber 
heirathen — prr — prr.“ 

Oedön ſchüttelte ſich wie ein naſſer Pudel, 
was ein ſtürmiſches Gelächter der beiden Räthe 
hervorrief. 

Es war, als wenn Graf Palanyl jetzt wieder 
nüchterner wurde, und während er den beiden 
Regierungsräthen jo ſtark zutrank, daß dieſe die 
Beſinnung faſt ganz verloren, brachte er keinen 
Tropfen mehr über die Lippen. Jetzt zog er 
den Bergbeamten in die Fenſterniſche und be⸗ 
gann ein im Flüſtertsne geführtes Geſpräch, 
welches damit endete, daß er ihm fünf neue 
wolte Baensch in die Taſche ſchieben 
wollte. 


und Gott weiß ſonſt was noch benutzt“, ſagte 


Herr Repaſſy Nandor, ein Mann, geſeßten 
Alters und von würdiger Erſcheinung, af 
einen Schritt zurück, warf die Scheine auf — 
Boden und maß Oedön ſcharfen Blickes vom 
Kopfe bis zu den Füßen. 

„Graf Palanyt willſt Du mich zum Schuft 
machen, oder ſoll ich Dich hinter Schloß und 
Riegel bringen?!“ kam es zornſprühend über 
ſeine Lippen. 5 

Schloß — und — Riegel?“ wiederhol 7 
Oedön. Seine Glieder bewegte ein Schüttel 
froſt und er ſtarrte mit weit aufgeriſſenen Auge! 
auf die Scheine. „Sie — fie — find — gul 
— Du kannſt es mir glauben.“ 2 

„Das glaube ich wohl, doch kein Wort meht 
davon, gute Nacht, meine Herren!“ damit ging 
der Bergbeamte zur Thür hinaus. „Gele e 
mich auf mein Zimmer, mein Kind,“ wandte en 
ſich an Jetta, welche halb ſchlafend auf dem 
Vorſal hockte, der Befehle des Herrn und del 
Gäſte harrend. 4 

Sie erhob ſich, ergriff das Licht und ſchrll 
dem Bergrath Repaſſy Nandor die ſteinern 
Wendeltreppe in das obere Stockwerk voran. 

„Ich bitte hierdurch, Euer Gnaden, es gell 
hier bequemer, als über die lange Gallerie, 
damit öffnete Jetta Graf Palanyis Zimmer un 
in demſelben Augenblicke erloſch durch eine 
ſcharfen Luftzug das Licht. ö ER 

„Hier find wohl die Fenſter geöffnet, Tief 
Kind, fragte Herr Röépäſſy. 

„Nein, Euer Gnaden, ich habe ſie gegen 
Abend alle feſtgeſchloſſen, ich weiß es ganz genau 
Der Herr Graf müßte ſie geöffnet haben.“ 

Herr Repaſſy zündete ein Schwefelhölzchen 
an und entzündete das Licht. 

„Sonderbar! Thür und Fenſter find ge“ 
ſchloſſen und doch fühle ich einen kalten Su 
Lächerlich, die Thüre zum Kleiderſpind iſt 
geöffnet, ſonſt nichts.“ 

Beide gingen näher beran, Jetta ſchützte die 
Kerze mit der Hand und der Bergrath ſchoh 
die Kleider ein wenig auseinander. 

„Da geht es ja weiter, da ſcheint ein 
Kellereingang zu ſein. Kennſt Du denn den⸗ 
ſelben nicht, Kleine?“ 1 

„Nein, ich ſehe ihn zum erſten Male“ 
antwortete Jetta mit erſtauntem Geſicht näher⸗ 
tretend und in die Oeffnung leuchtend. : 

„Man findet in alten Schlöſſern oft ſolche 1 
geheimnißvolle Räumlichkeiten. In früheren 
Zeiten wurden fie zu Gefängniſſen, Folterkammern 


2 


* 


| 


der Bergrath. 7 

„So?“ fragte Jetta erſtaunt, welche davon 
noch nie etwas gehört hatte. . 

„Nun, dies gehört der Vergangenheit an 
und Du brauchſt Dich deswegen nicht zu fürch 
ten,“ beruhigte fie der freundliche alte Herr, 
„Geſpenſter giebt es nicht, das ſind Hirn 
ſpenſter, der liebe Gott hat allein Macht über 
die Menſchen,“ 

„Das thue ich auch nicht, Herr. 
mich vor nichts,“ antwortete Jetta. 


| 
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ö 
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Nun laſſen wir den Gang und geleite mich 
nein Zimmer, ich bin müde und freue mich 
* mein 195 4 8 1 
A abe es ganz friſch überzogen,“ meinte 
em und führte den Fremden auf fein 
er, ein wüſtes unwohnliches Gemach mit 
ernem Fußboden, weißgetünchten, kahlen, 
röckelten Wänden, welche als einzigen 
mi ein farbenſchreiendes, rohgemaltes 
Märthrerbild zeigten. 
Gott und die Jungfrau ſchütze Sie!“ ſagte 
Fand. id küßte dem Herrn ehrfurchtsvoll die 
880 danke Dir, mein Kind.“ 


Wan e binaus und Herr Repaſſy ent⸗ 


„Der Antrag dieſer Leute wird auf alle 
in genehmigt, wenn 0 Ar han 
wg ift, wie es au 
A" 1 1 5 6 wich mit Ras 

rotz des tobenden Lärmes, welcher aus dem 
Seiler. bis hier heraufdrang, einſchlief. 

Er träumte ſchwer, die geheimnlßvolle durch 

Kleiderſchrank maskierte Kelleröffnung ſpielte 
dabei keine geringe Rolle. 

Als Jetta ſich wieder in der Stube ihres 
Seren, 1 9 Bun fie der Neugierde nicht 

€ n, in den an u lũ 
hier umzuſehen. B zu schlüpfen unde 

Sie lief bis an's äußerſte Ende desſelben, 
ſtaunte über das, was ſie hier ſah, leuchtete in 
alle Ecken, ſchrie aber plötzlich laut auf, als ein 
lockerer Stein zu ihren Füßen rollte. 

Ein graues Kleidungsſtück war in die Felſen⸗ 
ſpalte gedrückt, und als ſie es herauszog, er⸗ 
kannte ſie es als den Jagdrock ihres Herrn, 
welcher über und über mit Blut befleckt war. 
Hinter demjelbeu blitzte ihr etwas entgegen, was 
wie die Schärfe eines Beiles ausſah. Sie 
rührte es jedoch nicht an. 

Ein Gruſeln überlief ſie, fie ſchob den Rock 


2 


=: „ſetzte deu Stein wieder davor und lief, 


| 
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dem unfſicheren Gefühle, daß Graf Palanyi 
fan unzufrieden über ihre Neugier ſein würde, 


davon. 

„Jetta, Jetta!“ erklang jetzt die Stimme des 
Grafen, deren Ton ſie heute bis in das Mark 
erſchreckte, denn ſie fühlte ſich ihm gegenüber 
ſchuldbewußt. 

„Was iſt Dir, Creatur?“ ; 
„Mir? Nichts, Herr!“ a 
K„Du zitterſt — Du zitterſt ja an allen 

Aedern.“ 3 et 

„Ich m 

„Du haſt gelauſcht, Balg.“ 

„Nein, Herr, nein — aber mich friert.“ 

„Bringe die da zu Bett!“ brüllte Oedön, 
indem er ſie am Arm in das Zimmer zerrte 
und auf die beiden ſchwerbetrunkenen Herren 

eutete. Schwankenden Schrittes folgten ſie 
ihr auf demſelben Wege, den ſie vorher mit 


dem Bergrath gegangen war, und als Jetta 
wieder durch das Zimmer des Grafen ging, 
1 50 fie dieſen langausgeſtreckt auf dem Sopha 
egen. 

„Zieh mir die Stiefel aus!“ rief er ihr 
ſchwer betrunken entgegen. 7 

Sie trat näher heran, ſtreifte dabei zufällig 
mit dem Kleide ſeine herabhängende Hand. 

„Ein Glas Waſſer]!“ ſagte Oedön heiſer. 

Jetta brachte ihm dafſelbe, und als fie ſich 
zu ihm niederbeugte, um es ihm zu reichen, ſah 
ſie ihm voll in das Geſicht. ö 

„Was Du für hübſche Augen haſt, Mädel!“ 
kam es ſchwer von Palanyis Lippen und von 
einem plötzlichen Rauſche der Sinnlichkeit erfaßt, 
breitete er ſeine Arme ans, zog ſie an ſich, 
küßte ſie voller Leidenſchaft und rollte dann, 
ſie mit ſich herabziehend, auf den Boden. 

Jetta, halb Wonne, halb Entſetzen lag eine 
Weile regungslos da, plötzlich raffte ſie ſich auf 
und lief davon. 

Seine Lippen hatten ſie berührt, die Lippen 
des Mannes, der ihr wie ein Halbgott erſchien, 
den ſie, halb Unterwürfigkeit, halb glühende 
Leidenſchaft, abgöttiſch liebte! Jetta that in 
dieſer Nacht kein Auge zu. 

Wie von Sinnen eilte ſie die Treppe 
hinunter, warf ſich auf das Bett und ſtarrte 
verzückten Blickes zur Decke. 

„Gott ſei Dank, daß Du todt biſt — Gott 
ſei Dank!“ ſagte ſie, indem ſie der ihr in einem 
viſionären Anfall traumhaft erſcheinenden Geſtalt 
ihres Pflegevaters lächelnd zuwinkte. 

Des Himmels Seligkeit war mit dieſen 
Küſſen in ihre Bruſt gezogen und ſie hatte das 
Gefühl, als ſei es die erſte glückliche Stunde 
ihres Lebens. 

Zehn Uhr Morgens war vorüber, aber in 
Caſtell Pojana herrfchte noch die tiefſte Ruhe. 
Palanyi und feine Gäſte ſchliefen noch, nur 
Jetta huſchte barfuß umher, faſt wie im Traume 
immer noch Oedöns Küſſe auf ihrem Munde 
verjpürend, ihre Arbeit verrichtend. Jetzt ver⸗ 
ließ ſie das Caſtell und kletterte an dem Felſen⸗ 
hang herum, um dort für den Frühſtückstiſch 
Blumen zu pflücken. Sie hielt ſchon einen 
Strauß von rothen Steinnelken, weißen Wald⸗ 
reben, Geißblatt und blauen Ritterſporn in der 
Hand, als ſie plötzlich wie feſtgebannt ſtehen 
blieb und zu dem Fenſter emporſchaute, hinter 
dem Oedön eben erſchien. 

Suchte er ſie mit den Augen? Gedachte er 
auch des ſeligen Momentes von geſtern? Es 
zuckte Jetta in den Fingern, ihm eine Kußhand 
hinauf zu werfen, aber der angeborene Reſpekt 
vor dem gnädigen Herrn ließ ihre Arme ſchlaff 
am Körper herabhängen. — Oedön war längſt 
vom Fenſter verſchwunden. 

Da wurden leiſe die Zweige eines Gebüſches 
auseinandergebogen, Michelu folgte eiferſüchtigen 
Auges der Richtung von Jettas Blicken und 
f den ihn ſo verhaßten Grafen am Fenſter 
tehen. 

„Was thuſt Du, Jetta, warum ſtierſt Du 


da hinauf?“ fragte er mit ſchmerzdurchbohrter 
Stimme. 

Jetta fuhr zuſammen, erröthete tief, und ſie, 
welche ſonſt den Blick des Hirten trotzig 
ertragen hatte, ſenkte davor zum erſten mal die 
Lieder. 

Michelu war es, als drückte ihm eine eiſerne 
Fauſt das Herz zuſammen. „Du liebſt den da, 
ich weiß es — wehe Dir — ich finde ihn 
ſchon —“ 

Jetta ſprang entſetzt zurück, denn ſie 
fürchtete, daß Michelu ihr das blanke Meſſer, 
welches er aus dem Gürtel den. in's Herz ſtoßen 
würde, ließ die Blumen fallen und lief eilig in 
das Caſtell zurück. 

Klopfenden Herzens ſah ſie der erſten 
Begegnung mit Oedön entgegen. Würde ihr 
ein Blick ſagen, daß er auch noch an geſtern 


Nacht dachte? 
FJ Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Preußziſche Orden. Seit dem ver⸗ 
floſſenen Jahre wird zu dem Rothen Adlerorden 
als beſondere Auszeichnung noch eine Krone 
verliehen und vor kurzem iſt die Beſtimmung 
getroffen worden, daß dieſe Krone dem In⸗ 
haber auch dann verbleibt, wenn er im Laufe 
der Jahre in den Beſitz der höhern Klaſſen 
dieſes Ordens aufrückt. Hierdurch hat ſich 
die Zahl der preußiſchen Orden um 40 ver⸗ 
mehrt. Der Rothe Adlerorden iſt nach der 
Rangliſte in ſeinem Großkreuz mit 8, in der 
1. Klaſſe mit 9, 2. Klaſſe mit 14, 3. mit 7 
und in der 4. mit 2 Stufen vertreten, je nach⸗ 
dem er mit Zepter, Schwertern, Eichenlaub, 
Stern, Emailleband des Kronenordens, Schwer⸗ 
tern am Ringe, Schleife, mit den verſchiedenen 
Bändern und dem Johanniterkreuz verliehen 
wird. Hiernächſt hat Preußen noch den Kronen⸗ 
orden mit 4 Klaſſen und im ganzen 20 Stu⸗ 
fen; den Hausorden von Hohenzollern mit 
Großkomthur⸗, Komthur⸗, Ritterkreuz, Adler 
der Ritter und Kreuz der Inhaber, zuſammen 


16 verſchiedene Arten; dann den Orden 


pour le mérite, mit und ohne Eichenlaub, 
ſowie für Wiſſenſchaft und Künſte; das Eiſerne 
Kreuz in 2 Klaſſen ꝛc.; den Johanniterorden 
für Rechts⸗ und Ehrenritter; das Dienſtaus⸗ 
zeichnungskreuz für 25 Dienſtjahre; das 
Militärverdienſtkreuz; das Militär⸗Ehrenzeichen 
1. und 2. Klaſſe; die Dienſtauszeichnung für 
Unteroffiziere und Mannſchaften in 3 Klaſſen; 
die Landwehr⸗Dienſtauszeichnung 1. und 2. 
Klaſſe, das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold 
und Silber; endlich die Rettungsmedaille. 
Als höchſter Orden wird der Schwarze Adler⸗ 
orden mit und ohne Kette verliehen. Zur 
Belohnung von Verdienſten des Einzelnen 


ſtehen ſomit 98 und die 40 Rothen Adlerorden 
mit der Krone hinzugerechnet, zuſammen 138 
Orden nach Klaſſen und Stufen verſchiedene 
Orden zur Verfügung. Vor hundert Jahren 
gab es bei uns nur drei Orden: den Schwar⸗ 
zen Adler, den Rothen Adler und den pour 
le mérite mit je nur einer Klaſſe. | 
— Ein japanischer Richterſpruch 
Bekanntlich werden in Japan gewiſſe Thiere 
für heilig gehalten, und es iſt bei Todesſtrafe 
verboten, ſolche zu tödten. Zu jenen Thieren 
gehören auch die Enten. Eines Tages nun 
warf ein Junge, dem dies nicht bekannt war 
oder der das Verbot nicht beachtete, einen 
Stein mit ſolcher Geſchicklichkeit nach einer 
Ente, daß dieſe auf der Stelle todt war, 
Man ergriff den kleinen Verbrecher und ſchleppte 
ihn vor den Richter. Dieſer erklärte mit 
finſterer Miene, wenn die Ente wirklich todt 
ſei, ſo müſſe der Junge mit dem Tode beſtraft 
werden. „Vorerſt aber“, fügte der Richtern 
hinzu, „müſſen wir ſehen, ob es nicht möglich 
iſt, das Thier doch noch zum Leben zu brin⸗ 
Pflegen Sie die Ente“, bemerkte der 


wandt, „nach Kräften bis morgen und bringe 
Sie mir dieſelbe dann zurück. Je nach de 
Erfolg Ihrer Bemühungen werde ich dann 
zu urtheilen haben.“ Selbſtverſtändlich brachte 
die Mutter am folgenden Tage eine ihr Leben 
durch kräftigen Flügelſchlag bekundende Ente 
vor den Richter. Sobald dieſer ſie erblickte, 
rief er aus: „Ah, ich dachte es mir, daß die⸗ 
ſer Vogel wieder zum Leben kommen werde!“ 
So war der Junge mit der bloßen Angſt 
— * 

— Die kleinſte Zeitun r 
wird in Guadalajara in Meike 8 | 
Sie nennt fih El Telegrafo, und unter dem 
Titel befindet ſich die Bemerkung, daß dieſes 
Blatt⸗Baby eine unabhängige Wochenſchrift 
für politiſche und andere Nachrichten ſei. Das 
Monatsabonnement koſtet 2 Pence (17 Pfennig), 
die Wochennummer / Penny (4¼ Pfennig), 
Sie enthält acht Spalten, jede 4½ Zoll 
(113 mm) lang und 1½ Zoll (38 mm) 
breit auf ſtarkem Hanfpapier. Dennoch be⸗ 
ſchäftigt dieſer Zeitungsdäumling einen Her⸗ 
ausgeber und einen Director, einen Expeditions⸗ 
vorſteher, einen verantwortlichen „Mann“ oder 
Capitaliſten nebſt dem nöthigen Perſonal. 
Das Blättchen dürfte das einzige dieſer Art 
in der Welt ſein. | 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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